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Die Abrüſtungskriſe. 


Zu Rooſevelts Botſchaft und Hitlers Rede. 
Die Kriſe der Genfer Abrüſtungskonferenz iſt diesmal 


außerordentlich ernſt; ſollte es wirklich zu einem Bruch 
kommen, ſo ſind die Folgen unabſehbar. Die Ausſichten 
auf einen Erfolg der Londoner Wirtſchafts⸗ und Wäh⸗ 
rungskonferenz würden auf ein Minimum zuſammen⸗ 
ſchrumpfen. Soll London den Völkern Brot und Arbeit 
geben können, ſo muß Genf vorher für die Sicherung 
des Friedens ſorgen. London ſetzt eine gewiſſe politiſche 
Entſpannung und Beruhigung voraus, und deshalb muß 
eine erſte Abrüſtungskonferenz zuſtande kommen. Nur auf 
dieſe Weiſe kann es gelingen, einen Rüſtungswettlauf mit 
allen ſeinen unheilvollen Folgen zu vermeiden. 

Die Abrüſtungskonferenz, die ſchon über ein Jahr 
über die Art und den Umfang einer Abrüſtung berät, hat 
bisher keine befriedigenden Beſchlüſſe erzielen können, ſo 
daß das praktiſche Ergebnis heute jo gut wie gleich Null 
iſt, wenn auch dieſe oder jene Frage einer gewiſſen Berei⸗ 
nigung unterzogen worden iſt. Dadurch, daß in den 
Grundfragen bisher keine Einigung hergeſtellt werden 
konnte, iſt für die Abrüſtungskonſerenz ſelber eine Lage 
entſtanden, die zur Sprengung derselben führen kann. 
Statt abzurüſten, würden die Staaten wieder ein Wett⸗ 
rüſten beginnen, und die Menſchheit wäre um eine Hoff⸗ 
nung ärmer geworden. 

Die Kriſe der Abrüſtungskonferenz kam 
zum Ausbruch in der Frage der Vereinheitlichung der 
Heeresbeſtände. Ihre Wurzel geht jedoch tiefer. 
Den eigentlichen Kriſenherd bilden die Verſailler 
Militärklauſeln. Sie haben Deutſchland zu einer 
Heeresorganiſation verpflichtet, die nach Art. 160 aus⸗ 
ſchließlich für die Aufrechterhaltung der Ordnung im In⸗ 
nern und für die Kontrolle der Grenzen dienen darf, wäh⸗ 
rend nach Art. 8 des Völkerbundspaktes die allgemeine 
Herabſetzung ker nationalen Rüſtungen auf das Mindeſt⸗ 
maß geforderk wird, das mit der nationalen Sicherheit und 
der Erfüllung gemeinſamer internationaler Verpflichtungen 
vereinbar iſt. 

Das Rüſtungs niveau, das ber Verſailler Ver⸗ 
trag Deutſchland auferlegte, und dasjenige, das der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz durch Art. 8 als Ziel geſetzt wurde, iſt 
ſomit nicht dasſelbe. Hier liegt die fundamentale Schwie⸗ 
rigkeit der Konferenz. Das haben franzöſiſche Militär⸗ 
experten in den militärtechniſchen Diskuſſionen vor einem 
Jahr ſelber zugegeben. Als damals die deutſchen Sach⸗ 
verſtändigen bei jeder Gelegenheit auf die Verſailler Ab⸗ 
rüſtungsregerung hinwieſen, erhielten fie die Antwort, daß 
dieſe für die Konferenz nicht maßgebend ſein könne, denn 
durch den Verſailler Vertrag ſeien Deutſchland aus poli⸗ 
tiſchen Gründen Waffen verboten worden, die die Kon⸗ 
ferenz nicht verbieten könne. Nachher aber trat die An⸗ 
ſchauung, daß der Sinn des Verſailler Vertrages die Bei⸗ 
behaltung der großen Ungleichheiten auf dem Gebiete der 
Rüſtungen ausſchließe, immer ſtärker in den Fordergrund. 
Da jedoch ‚ein Abrüſten auf das Niveau Deutſchlands von 
den Mächten als nicht möglich betrachtet wurde, fo iſt der 
Gedanke einer beſchränkten Wiederaufrü⸗ 
Eng Deutſchlands erwogen worden. Daran wurde 

Ie imer wieder die Bedingung geknüpft, daß die 

itſche Regieru: die erforderlichen Garantien für 

dt Reſpektierung ihrer internationalen Verpflichtungen 
geben müſſe. 

Auch Frankreich hat dieſe Schwierigkeiten ein⸗ 
geſehen. Mit ſeinem Vorſchlag zur Vereinheitlichung der 
kontinentalen Heeresſyſteme, wodurch die in Frage ſtehen⸗ 
den Klauſeln der Versailler Regelung außer Kraft geſetzt 
würden, verſuchte es, den voliegenden fundamentalen 
Schwierigkeiten zu begegnen. Sein Vorſchlag einer Ver⸗ 
einheitlichung der europäiſchen Heeres⸗ 
ſyſteme ift von der Konferenz ſozuſagen einſtimmig gut» 
geheißen worden. Auch England, das ſich durch ſeine 
Erklärung vom 17. November 1932 auf den Boden der 
Gleichberechtigung geſtellt hatte, ſuchte daraus 
die praktiſche Schlußfolgerung zu ziehen, um die erwähnte 
Hauptſchwierigkeit zu beſeitigen. Wichtig iſt in dieſem 
Zuſammenhang die Zusicherung, daß auch Deutſchland 
Waffen, die den andern Mächten nicht verboten ſind, ge⸗ 
ſtattet jein ſollten. Die Vorſicht erheiſchte jedoch — und 
die öffentliche Meinung Großbritanniens verlangte es — 
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Polen und das Abrüftungsproblem. 


Für ein beschränktes Abrüſtungs programm. — Eine halbamtliche Stellungnahme 
zur Nooſevelt⸗Botſchaft. 


Die Botſchaft Rooſevelts an die europäiſchen Groß⸗ 
mächte, die den Warſchauer Stellen lediglich aus der Preſſe 
bekannt iſt, wird, insbeſondere was Feſtigung des Welt⸗ 
friedens betrifft, zwar mit manchen Vorbehalten aber den⸗ 
noch ſympathiſch aufgenommen. Was die in der Botſchaft 
enthaltenen Abrüſtungspläne anbetrifft, ſo wird in polni⸗ 
ſchen politiſchen Kreiſen auf verſchiedene diesbezüglich nie⸗ 
dergelegte Deklarationen hingewieſen, insbeſondere auf die 
vom polniſchen Delegierten Miniſter Raczynſti am 6. Te 
bruar in Genf abgegebene Erklärung. Die bekannte nega⸗ 
tive Einſtellung der Großmächte gegenüber der Erhöhung 
der Sicherheitsgarantien, die wachſenden Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten in der Auffaſſung politiſcher Probleme und 
ſchließlich die von gewiſſen Ländern in die Abrüſtungs⸗ 
konferenz herbeigeführte Einflechtung von Fragen, die mit 
dem Programm der Abrüſtungskonſerenz nichts Gemein⸗ 
ſames haben, ſo z. B. die Gleichberechtigungsfrage, 

haben die polniſche Regierung gezwungen, zu dekla⸗ 
rieren, daß fie es bei daeſem Stand der Dinge für not⸗ 
mendig hält, das Ziel der Abrüſtungskonſerenz auf 
den Abſchluß eines Vertrages mit engerem Abrüſtungs⸗ 
programm zu beſchränken. 
Ein ſolcher Vertrag müßte, nach Meinung der polni⸗ 
ſchen Regierung, auf das Verbot des chemiſchen und bak⸗ 
teriologiſchen Krieges, des Luftbombardements, der Ein⸗ 
ſchränkung der Waffenproduktion, insbeſondere der ſchwe⸗ 
ren Waffen zu Waſſer, zu Lande und in der Luft, auf 
eventuelle Regionalverträge ſowie auf eine allgemeine und 
wirkſame Kontrolle aller Beſtimmungen dieſes Vertrages 
beſchränk ſein. Ueberdies müßte ein ſolcher Vertrag die 
Abſchaffung der privaten Waffenſabrikation ſowie eine ge⸗ 
naue Kontrolle des Waffenhandels vorſehen. 

Mit der Unterzeinung eines ſolchen Vertrages müßte 
die erſte Etappe der Abrüſtungskonferenz abgeſchloſſen 
werden. Auf Grund der gemachten gen könnte 
in Zukunft an die weiteren Etappen der Abrüſtung heran⸗ 
gegangen werden. 

Das ift der Standpunkt Polens in der Abrllſtungs⸗ 


frage. 


die Preis entwidlung. 
Der Großhandelspreisausweis zeigt, daß ſeit 1929 in 
Polen eine Preisſenkung um 35,6 Prozent, in Deutſchland 


um 29,7 Prozent, in Oeſterreich um 13,9 Prozent, in Bel⸗ 
gien um 37,7 Prozent, in Frankreich und den Vereinigten 
Staaten um 31/9 Prozent, in Italien um 35,6 Prozent, 
in Holland um 24 Prozent, in England um 32,3 Prozent, 
in der Tſchechoſlowakei um 26,7 Prozent ſtattgefunden hat 
Demnach gehört alſo Polen zu den Ländern, in denen ſich 
die Preisſenkung beſonders ſtark auswirkte, obwohl ſie in 
dieſem Maße nur beſtimmte Warengruppen, vor allem 
Lebensmittel, ergriff. 


Otto Bauer warnt 
vor Aufzwingung einer neuen Verfaſſung. 


Graz, 17. Mai. Auf dem Landesparteitag der ſei⸗ 
riſchen Sozialdemokratie hielt Dr. Otto Bauer ein Refe⸗ 
rat, in dem er u. a. ausführte: Gegen den Kleriko⸗Faſchis⸗ 
mus ſtehen Nationalſozialiſten und Sozialdemokraten: zu⸗ 
kammen nahezu zwei Drittel des Volkes. Trotzdem kann 
die Regierung regieren, u. zw. nicht nur wegen der Macht⸗ 
mittel, die ſie hat, ſondern weil die Mehrheit, die gegen 
ſie ſteht, nicht einheitlich iſt, weil Nationalſozialiſten und 
Sozialdemokraten niemals zuſammenwirken können; nicht 
einmal gegen dieſe Regierung. Ich glaube, daß die Regie⸗ 
rung verſuchen wird, uns eine autoritäre und reaktionäre, 
die Arbeiterſchaft knebelnde Verfaſſung aufzuzwingen. Nach 
der beſtehenden Verfaſſung kann eine Aenderung nur im 
Parlament mit einer Zwei⸗Drittelmehrheit be loſſen wer⸗ 
den und muß, wenn es ein Drittel der Abge. neten ver⸗ 
langt, auch einer Volksabſtimmung unterzogen werden. 
Die Regierung braucht eine Zweidrittelmajorität. Sie hat 
ſie nicht ohne uns. Und hier beginnt die wahre Gefahr, 
die Drohung mit der Aufzwingung der Verfaſſung. Die 
Entſcheidung liegt alſo vor uns und dann wird die eigent⸗ 
liche Entſcheidung über die zukünftige Macht⸗ und Rechts⸗ 
ſtellung der öſterreichiſchen Arbeiterklaſſe fallen. 


Japan baut neue Kriegsſchiffe. 


Tokio, 17. Mai. Das japaniſche Marineminiſterium 
hat bekanntgegeben, daß im japaniſchen Marinezuſatzpro⸗ 
gramm für die Jahre 1934/36 folgende Kriegsſchiffe ger 
baut werden: 1 Flugzeugmutterſchiff mit 13 500 Tonnen, 
6 Minenboote und 16 U-Boote. Die Kredite zum Bau die⸗ 
ſer Kriegsſchiffe ſind bereits bewilligt worden. 
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daß man daran die ausdrückliche Bedingung knüpfte, daß jetzt einem Deutſchland, dem gegenüber höchſtes Mißtrauen 


nicht unter Berufung auf die Gleichberechtigung auf⸗ 
gerüſtet werden dürfe, und daß die Verwirklichung 
der Gleich berechtigung nur etappenweiſe erfolgen 
könne. Damit waren die notwendigen Lockerungen ge⸗ 
geben, die es der Konferenz ermöglichten, die Hauptſchwie⸗ 
rigkeiten zu beheben. 

Die Mitwirkung Deutſchlands, das im⸗ 
mer betont hat, daß es bei der Regelung der Einzelheiten 
mit ſich reden laſſe, war jedoch Vorausſetzung 
eines Erfolges. Dabei wurde vorausgeſetzt, daß 
der Ausgleich nicht nur durch die Lockerungen von den Ver⸗ 
ſailler Verpflichtungen herbeigeführt werden ſolle, ſondern 
in der Hauptſache durch die etappenweiſen Rüſtungs⸗ 
beſchränkungen der hochgerüſteten Mächte. Der erſte 
Schritt, der nach einem Beſchluß der Konferenz ein weſent⸗ 
licher Schritt ſein ſoll, iſt den ausſchlaggebenden Mächten 
immer ſehr ſchwer gefallen. Mit Rückſicht darauf ermahnte 
Ramſay Macdonald Deutſchland zur Geduld. 

Die Auswirkungen der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution in Deutſchland auf die öffent⸗ 
liche Meinung der Welt haben die bis dahin beſtehende 
Lage gründlich verändert. Der Druck, der 
vorher auf die hochgerüſteten Mächte ausgeübt worden iſt, 
um ſie zu weſentlichen Abrüſtungskonzeſſionen zu bewegen, 
macht ſich nun heute gegen Deutſchland geltend. Das ge⸗ 
ſchieht mit um ſo größerer Ueberzeugung, als die tat⸗ 
läch liche Rüſtungslage Deutſchlands von feiner vertrag⸗ 
lichen abweicht. Was vor wenigen Monaten noch aus 
einem gewiſſen Verſtändnis heraus überſehen wurde, wird 


Platz gegriffen hat, ſchwer verübelt. 

Der Hauptkampf, den Deutſchland in Genf führt, 
nämlich der Kampf um die Gleichberechtigung 
iſt durch dieſe Entwicklung außerordentlich erſchwert 
worden. Er wird auch dadurch noch beſonders erſchwert, 
daß, was Deutſchland unter Berufung auf die Gleichberech⸗ 
tigung glaubte fordern zu können, weit über das hin⸗ 
ausgeht, was gegenwärtig politiſch tragbar 
iſt. Dadurch hat ſich Deutſchland, von allem anderen 
abgeſehen, in Genf faſt völlig iſoliert. Die neuen 
Machthaber haben jetzt, da ſie den Bogen allzu ſtraff ge⸗ 
ſpannt haben, erfahren, daß die außenpolitiſchen Faktoren 
gewaltige Realitäten ſind, mit denen umzugeyen gelernt 
ſein muß. 

Daher auch die geſtrige Rede des Reichskanz⸗ 
lers Hitler in dem plötzlich für den beſonderen Zweck, 
Deutſchlands Stellung zum Abrüſtungsproblem erneut zu 
präzifieren, einberufenen Reichstag. Und dieſer Rede ging 
eine Botſchaft des Präſidenten der Vereinigten Staaten 
Rooſevelt an die Mächte, einſchließlich Sowjetruß⸗ 
land, voran, die Amerikas Standpunkt zum Abrüſtungs⸗ 
problem enthält. 

In Genf, auf der Abrüſtungskonferenz, wird nunmehr 
die Entſcheidung fallen müſſen, wenn auch nicht die end⸗ 
gültige, ſo doch eine ſolche, die die zurzeit beſtehende Kriſe 
behebt. Erſt dann wird es möglich fein, daß praktiſche 
Ergebniſſe in der Abrüſtungsfrage zuſtande kommen. Und 
fie müſſen kommen, denn ohne eine nennenswerte Ab⸗ 
rüſtung gibt es keine Aufrechterhaltung des Friedens. 
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Deutſchlands außenpolitiſches Programm 


Die Rede des Reichskanzlers Hitler vor dem Reichstag. 


Berlin, 17. Maj. Die Sonderſitzung des Reichs · 
tags fand in der Krolloper ſtatt. Bereits um 3 Uhr nach⸗ 
mittags war der Sitzungssaal voll beſetzt. Auch die ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Abgeordneten ſind zur Sitzung erſchie⸗ 
nen. Auf der Bühne nahmen zu ſeiten der Pläße des 
Präſidiums die Reichsminiſter, die Statthalter und die 
Minifterpräfidenten der Länder Plat. Neben den Min: 
ſtern ſah man auch den ehemaligen Kronprinzen. In der 
Diplomatenloge iſt das diplomatiiche Korps faſt vollzählig 
erſchienen. Auch die Tribünen find dicht beſeßt. 

Um 15.15 Uhr ertönte das Zeichen zum Beginn der 
Sitzung. Reichskanzler Hitler in der SA.⸗Uniform, ge⸗ 
folgt vom Reichsinnenminiſter Frick, ſchritt während ſämt⸗ 
liche Abgeordneten und die Tribünenbeſucher ſich von den 
Plätzen erhoben, zu ſeinem Platz auf der Regierungsbank. 

Präſident Göring eröffnete ſofort die dritte Sitzung 
des Reichstags mit folgender an die Abgeordneten gerich⸗ 
teten Erklärung: „Sie ſind in einer ernſten Stunde zu⸗ 
ſammengerufen worden. Es gilt eine Schickſalsfrage un⸗ 
ſerer Nation. Wohl kaum jemals vorher war der Reichs⸗ 
tag zu einer ſo ernſten Frage, zu einer ſo ernſten Stunde 
einberufen worden. Die deutſche Regierung wünſcht, ihre 
Abſichten und Ziele in dieſer ſchwierigen Frage dem gan⸗ 
zen deutſchen Volk klarzulegen. Das Wort hat nunmehr 
unſer Führer, des deutſchen Volkes Reichskanzler“. 

Unter lautloſer Stille begab ſich dann Reichskanzler 
Adolf Hitler zum Rednerpult. 

Er führte u. a. aus: 


„Abgeordnete! Männer und Frauen des Deutſchen 
Reichstages! Namens der Reichsregierung habe ich den 


Reichstagspräſidenten Göring gebeten, den Deutſchen 
Reichstag einzuberufen, um von dieſem Forum aus zu den 
Fragen Stellung zu nehmen, die heute nicht nur unſer Voll, 
ſondern die ganze Welt bewegen. Die Ihnen bekannten 
Probleme ſind von ſo großer Bedeutung, daß von ihrer 
glücklichen Löſung nicht nur die politiſche Befriedung, ſon⸗ 
dern auch die wirtſchaftliche Rettung aller abhängt. Wenn 
ich dabei für die deutſche Regierung dem Wunſche Ausdtuck 
gebe, ihre Behandlung jeder Leidenſchaftlich⸗ 
keit zu entziehen, ſo geſchieht es nicht zum gering⸗ 
ſten in der uns alle beherrſchenden Erkenntnis, daß 

die Kriſe der heutigen Zeit ihren tiefiten Urſprunig 

ſelbſt nur jener Leidenſchaft zu verdanken hat, die am 

Ende des Krieges Klugheit, Einſicht und Gerechtigkeit 

ber Völker nermititete. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Gedanke einer Ne 
viſion nicht nur zu den dauernden r eee 
und Auswirkungen dieſes Vertrages von Verſailles gehört, 
jendern daß eine Reviſion ſogar von feinen Verfaſſern als 
notwendig vorgeſehen wurde und daher im Vertrage ſelbſt 
ihre rechtliche Verankerung fand. 
Folgendes waren . 
die wirtſchaftlichen Probleme, 

die dieſer Konferenz zur Löſung vorlagen: Die gegenwär⸗ 
tige wirtſchaftliche Situation Europas iſt gekennzeichnen 
durch die Ueberfüllung des europäiſchen Weſtens und durch 
die Armut des Bodens dieſer Gebiete an gewiſſen Roh⸗ 
ſtoffen, die gerade in jenen Gebieten mit alter Zufuhr den: 
dort gewohnten Lebensſtandard unentbehrlich find. Sollte 
man eine gewiſſe Befriedung Europas für menſchlich ab⸗ 
ſehbare Zeit herbeiführen, dann müßte man ſtatt der un⸗ 
fruchtbaren und gefährlichen Begriffe von Sühne, Strafe, 
Wiedergutmachung uſw. die tiefe Erkenntnis verfolgen und 
berückſichtigen, daß mangelnde Exiſtenzmöglichkeit immer 
die Quelle von Völkerkonflikten geweſen find. Die Mei⸗ 
nung, durch die wirtſchaftliche Vernichtung eines 65⸗Mil⸗ 
lionenvolkes werde anderen Völkern ein nützlicher Dienſt 
erwieſen, iſt eine unſinnige. Sehr bald würden die Völ⸗ 
ker, die ſo verfahren wollten, nach den natürlichen Geſetzen 
von Urſache und Wirkung ſpüren, daß ſie derſelben Kata⸗ 
ſtrophe zugeführt werden, die ſie dem einem Volle bereiten 
wollten. Der Gedanke der Reperationen und ihrer Durch⸗ 
führung wird einmal in der Völkergeſchichte ein Schulbei⸗ 
ſpiel dafür fein, wie ſehr die Außerachtlaſſung der inter 
nationalen Wohlfahrt allen ſchädlich ſein kann. 


Es iſt die Schuld des Verſailler Vertrages, eine Zeit 
eingeleitet zu haben, in der finanzielle Rechenkunſt die 
wirtſchaftliche Vernunſt umzubringen ſcheint. 


Deutſchland hat dieſe ihm auferlegten Verpflichtungen trotz 
der ihnen innewohnenden Unvernunft und der vorauszu⸗ 
ſehenden Folgen geradezu ſelbſtmörderiſch treu erfüllt. 
Die internationale Wirtſchaftskriſe iſt der unumſtößliche 
Beweis für die Richtigkeit dieſer Behauptung. Der Ge⸗ 
danke der Wiederherſtellung eines allgemeinen internatio⸗ 
nalen Rechtsempfindens iſt durch den Verſailler Vertrag 
nicht minder vernichtet worden. Denn um die bejag:en 
Maßnahmen dieſes Ediktes zu motivieren, mußte Deutſch⸗ 
land zum Schuldigen geſtempelt werden. Dieſe Behand⸗ 
lung Deutſchlands konnte in der Folge nicht zu einer Be⸗ 
friedung der Welt führen. Die damit für noͤtig erachtete 
Abrüſtung und Wehrlosmachung der Beſiegten, ein in der 
Geſchichte der europäiſchen Nationen unerhörter Vorgang, 
war noch weniger geeignet, die allgemeinen Gefahren und 
Konfliktſtofſe zu vermindern, ſondern führte nur in den 
Buſtand innerer ewiger Drohungen, Forderungen und 


Sanktionen. Daß aber die heute vorliegenden Probleme 
eine vernünftige und endgültige Löſung erfahren, liegt im 
Intereſſe aller. 


Kein neuer europäiſcher Krieg märe in der Lage, an 
Stelle der unbefriedigenden Zuſtände von heute etwas 
Beſſeres zu ſetzen. 

Im Gegenteil, weder politiſch noch wirtſchaftlich könnte 
die Anwendung irgend welcher Gewalt in Europa eine 

günſtigere Situation hervorrufen als fie heute beſteht. 
Die Generation dieſes jungen Deutſchland, die in 
ihrem bisherigen Leben nur Not, Elend und Jammer des 
eigenen Volkes kennen lernte, hat zu ſehr unter dem Wahn⸗ 
ſinn gelitten, als daß fie beabſichtigen könnte, das gleiche 
den anderen zuzufügen. Die geiſtige Mentalität des ver⸗ 
gangenen Jahrhunderts, aus der heraus man glaudte, 
vielleicht aus Polen und Franzoſen Deutſche machen ku 
können, iſt uns genau jo fremd, wie wir uns leidenſchafrlich 
gegen einen ſolchen Verſuch wenden würden. Wir ſehen 
die europäiſchen Nationen um uns als gegebene Tatſache. 


Franzoſen, Polen und ſo weiter ſind unſere Nachbar⸗ 
nölter, und wir wiſſen, daß kein geſchichtlich denk⸗ 
bater Vorgang dieſe Wirklichkeit ändern könnte. 


Es wäre ein Glück für die Welt geweſen, wenn im Ver⸗ 
trag von Verſailles dieſe Realitäten auch in bezug auf 
Deutſchland gewürdigt worden wären. Denn es müſe das 
Ziel eines wirklich dauerhaften Vertragswerkes ſein, nicht 
Wunden zu reißen oder vorhandene offen zu halten, ſon⸗ 
dern Wunden zu ſchließen und zu heilen. Eine überlegte 
Behandlung der europäiſchen Probleme hätte damals im 
Oſten ohne weiteres eine Löſung finden können, die den 
verſtändlichen Anſprüchen Polens genau fo wie den natür- 
lichen Rechten Deutſchlands entgegengekommen wäre. Der 
Vertrag von Verſailles hat dieſe Löfung nicht gefunden. 
Dennoch wird keine deutſche Regierung von ſich aus den 
Bruch einer Vereinbarung durchführen, die nicht beſeitigt 
werden kann, ohne durch eine beſſere erſetzt zu wurden. 
Die deutſche Regierung wünſcht für ihr Verlangen nichts 
anderes als die vorliegenden Reſultate der bisherigen Er⸗ 
fahrungen ſowie die unbeſtreitbare Erkenntnis der kriti⸗ 
ſchen und logiſchen Vernunft. 

Die Erfahrungen, die in den 14 Jahren gemacht 
worden ſind, find politiſch und wirtſchaftlich eindeutig. 
Das Elend der Völker wurde nicht gehoben, ſondern es 
hat noch zugenommen. Das tiefite Elend aber liegt in der 
Zerreißung der Welt in Sieger und Beſiegte als die beab⸗ 
ſichtigte ewige Grundlage aller Verträge und jeder kom: 
menden Ordnung. Die ſchlimmſte Auswirkung findet diese 
Ordnung in der erzwungenen Wehrloſigkeit der einen Na⸗ 
tion gegenüber den überſteigerten Rüſtungen der anderen, 
Wenn Deutſchland heute die Forderung nach einer tat- 


ſächlichen Gleichberechtigung im Sinne der Abrüſtung der 


anderen Nationen erhebt, dann hat es dazu ein morali⸗ 
ſches Recht, durch ſeine eigenen Erfüllungen der Verträge. 
Denn Dentſchland hat abgerüftet und Deutſchland hat dieſe 
Abrüſtung unter ſchärfſter internationaler Kontrolle voll⸗ 
zogen. Selbſt die nötigen Waffen der Verteidigung blie⸗ 
ben uns berſagt. 

SA., SS. und Stahlhelm. 

Die Angabe, daß die SA. und SS. der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Partei in irgendeiner Beziehung zur Reichs⸗ 
wehr in dem Sinne ſtünde, daß es ſich hier um militäriſch 
ausgebildete Beſtände oder Reſerven der Armee handeln 
würde, iſt unwahr. Tatſächlich tt die SW. und SS. der 
nationalſozialiſtiſchen Partei ohne jede 8 ohne jede 
inanzielle Unterſtützung des Staates, des Reichs oder gar 
der Reichswehr, ohne jede militäriſche Ausbildung und 
ohne jede militäriſche Ausrüſtung entſtanden, aus rein 
parteipolitiſchen ürfniſſen und nach parteipolitiſchen 
Erwägungen. Ihr Zweck war und iſt ausſchließlich die 
Beſeitigung der kommuniſtiſchen Gefahr, die Ausbildung 
ohne jede Anlehnung an das Heer nur berechnet, für 
Zwecke der Propaganda und der Aufklärung, pfychologiſche 
Maſſenwirkung und Niederbrechung des Kommunismus 
und deſſen Terrors. Der Stahlhelm iſt entſtanden 
aus der Erinnerung an die große Zeit des gemeinſamen 
Fronterlebniſſes, zur Pflege der Tradition, zur Erhaltung 
der Kameradschaft und endlich ebenfalls zum Schutz des 
deutſchen Volkes gegen die ſeit dem November 1918 das 
deutſche Volk bedrohende kommuniſtiſche Revolution. Wenn 
heute in Genf verſucht wird, dieſe ausſchließlich innerpoli⸗ 
tiſchen Zwecken dienenden Organiſationen auf die Heeres⸗ 
ſtärke anzurechnen, dann könnte man genau ſo gut die 
Feuerwehr, die Turner, die Wach⸗ und Schließgeſellſchaften 
und andere als Wehrmacht anſehen. Wenn man aber im 
gleichen Augenblick die ausgebildeten Jahr⸗ 
gänge der übrigen Armeen der Welt im Ge⸗ 
genſatz zu dieſen militäriſch vollkommen unausgebildeten 

ſchen nicht in Anrechnung bringt, wenn man die be⸗ 
waffneten Reſerven der anderen bewußt überfieht, aber die 
unbewaffneten Angehörigen der politiſchen Verbände bei 
uns zu zählen beginnt, dann liegt hier ein Verfahren vor, 
gegen das ich den ſchärfſten Proteſt einlegen muß. Wenn 
die Welt das Vertrauen in Recht und Gerechtigkeit zer⸗ 
ſtören will, dann find dies dazu geeignete Mittel. Die in 
den Tagen der Revolution aufgeſtellte Hilfspolizei 
hat ausſchließlich politiſchen Charalter. Sie wird noch vor 


Ausgang des Jahres vollſtändig auf 
gelöſt werden. 1 


Das Abriiſtungsproblem. 


Deutſchland hat damit einen vollſtäudig berechtigten 
moraliſchen Anſpruch darauf, daß die anderen Mächte 
ihrerſeits ihre Verpflichtungen, die ſich aus dem Verkrag 
von Verſailles ergeben, erfüllen. Die Deutſchland im De» 
zember zugeſtandene Gleich berechtigung iſt bisher 
nicht verwirklicht. Wenn ſeitens Frankreichs immer miss 
der die Theſe aufgeſtellt wird, daß neben der Gleichberech⸗ 
tigung Deutſchlands die Sicherheit Frankreichs ſteher 
müſſe, ſo darf ich demgegenüber 

zwei Fragen 

erheben: 1. Deutſchland hat bisher alle Sicherheitsver⸗ 
pflichtungen übernommen, die ſich aus der Unterzeichnung 
des Verſafller Vertrags, des Kellogg⸗Paktes, der Schieds⸗ 
gerichtsverträge, des no forde⸗Paktes uſw. ergeben. Wel⸗ 
ches ſind die konkreten Sicherungen, die von Deutſchland 
noch übernommen werden können? 2. Welche Sicherun⸗ 
gen hat demgegenüber Deutſchland? Nach Angabe beim 
Völkerbund beſitzt Frankreich allein an in Dienſt befindli⸗ 
chen Flugzeugen 3046, Belgien 350, Polen 700, die Tſche⸗ 
choſlowakei 670. Hat nicht Deutſchland mehr Berechtigung 
demgegenüber in ſeiner Wehr⸗ und Waffenloſigkeit Sicher⸗ 
heit zu verlangen, als die durch Koalitionen miteinander 
verbundenen Rüſtungsſtaaten? 


Die Forderung nach Gleichberechtigung. 

Dennoch iſt Deutſchland jederzeit bereit, weitere St⸗ 
cherheitsverpflichtungen internationaler Art auf ſich zu 
nehmen, wenn alle Nationen ihrerſeits dazu bereit ſind 
und dies Deutſchland zugute kommt. Deutſchland wäre 
auch ohne weiteres bereit, ſeine geſamte militäriſche Ein⸗ 
richtung überhaupt aufzulöſen und den kleinen Reſt der 
ihm verbliebenen Waffen zu zerſtören, wenn die anliegen⸗ 
den Nationen ebenſo reſtlos das gleiche tun würden, 
Wenn aber dirje anderen Staaten nicht gewillt find, bie 
im Friedensvertrag von Verſailles auch fie verpflichtenden 
Abritftungsbeſtimmungen durchzuführen, dann muß 
Deutſchland zumindeſt auf der Forderung ſeiner Gleich 
berechtigung heſtehen. 

Die deutſche Regierung ſieht in dem engliſchen 
Plan eine mögliche Grundlage für die Löſung dieſer 
Fragen. Sie muß aber verlangen, daß ihr nicht die Zer⸗ 
ſtörung ihrer vorhandenen Wehreinrichtung aufgezwungen 
wird, ohne die Zubilligung einer zumindeſt qualitatigen 
Gleichberechtigung. Die deutſche Regierung iſt bereit, kein 
Waffenverbot als unannehmbar abzulehnen, wenn es in 
gleicher Weiſe auch auf die anderen Staaten Anwendung 
findet. Dieſe Forderungen bedeuten keine Aufrüſtung, 
ſondern ein Verlangen nach Abrüſtung der anderen 
Staaten. 

Eine Verbeugung vor Muſſolini. 


Ich begrüße dabei noch einmal namens der deuiſchen 
Regierung den weitausſchauenden und wichtigen Plan des 
italieniſchen Staatschefs, durch einen beſonderen Pakt ein 
enges Vertrauens- und Arbeitsverhältnis der vier europzi⸗ 
ſchen Großmächte — England, Frankreich, Italien und 
Deutſchland — herzuſtellen. Der Auffaſſung Muffolin:s, 
daß damit die Brücke zu einer leichteren Verſtändigung ge⸗ 
ſchaffen werden könnte, ſtimmt die deutſche Regierung aus 
ernſter Ueberzeugung zu. 


Der Vorſchlag des amerikaniſchen Präſidenten Roosevelt, 


von dem ich heute nacht Kenntnis erhielt, verpflichte die 
deutſche Regierung zu warmem Dank. Sie iſt bereit, dies 
ſer Methode zur Bekämpfung der internationalen Kriſe zu⸗ 
zuſtintmen, denn auch fie iſt der Auffaſſung, daß ohne die 
Löſung der Abrüſtungsfrage auf die Dauer kein wirtſchaft⸗ 
licher Wiederaufbau denkbar iſt. 

Ich fühle mich verpflichtet, ſeſtzuſtellen, daß der Grund 
für die heutigen Rüſtungen Frankreichs oder Polens unter 
keinen Umſtänden die Furcht dieser Nationen vor einer 
deutſchen Invaſion ſein kann. Denn dieſe Furcht hätte 
ihre Berechtigung ja nur im Vorhandenſein jenen mon 
nen Angriffswaſſen. Gerade dieſe modernen Angrif 
waffen aber beſitzt Deutſchland überhaupt nicht. 

Deutſchland ift bereit, jenem vollen Nichtangriffspalt 
beizutreten, denn Deutſchland denkt niht an einen An⸗ 
griff, ſondern es denkt nur an feine Sicherheit. Deutich- 
land wünſcht, ſich über alle ſchwierigen Fragen mit len 
anderen Nationen friedlich auseinanderzufetzen. Die 
deutſche Regierung und das deutſche Volk werden ſich aber 
unter keinen Umſtänden zu irgendeiner Unterſchriſt nötigen 
laſſen, die eine Vereinbarung der Disqualifizierung 
Deutſchlands bedeuten würde. Der Verſuch dabei, durch 
Drohungen auf Regierung und Volk einzuwirken, wird lei⸗ 
nen Eindruck zu machen vermögen. Jeder Verſuch einer 
Vergewaltigung Deutſchland auf dem Wege einer einfachen 
Majoriſierung gegen den klaren Sinn der Verträge konnte 
nur durch die Abſicht diktiert ſein, uns von den Konferen⸗ 
zen zu entfernen. Das deutſche Volk beſitzt aber heute 
Charakter genug, in einem ſolchen Falle ſeine Mitarbeit 
nicht aufoktroieren zu laſſen, ſondern, wenn auch ſchweren 
Herzens, die einzig möglichen Konſequenzen zu ziehen. 
Als dauernd diffamiertes Volk würde es uns auch ſchwer 
fallen, noch weiterhin im Völkerbund zu bleiben.“ 


— —-— 
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Der Reichstag billigt die Erklärung. 


Berlin, 16. Mai. Nach der Rede des Reichskanz⸗ 
werd wurde folgender Antrag, der von den Nationalſozta⸗ 
liſten, den Deutſchnationalen, dem Zentrum und der Bay⸗ 
riſchen Volkspartei eingebracht war, einſtimmig angenom⸗ 
men: Der deutſche Reichstag als die Vertretung des deur⸗ 
ſchen Volkes billigt die Erklärung der Reichsregierung und 
ſtellt ſich in dieſer für das Leben der Nation entſcheidenden 
Schickſalsfrage der Gleichberechtigung des deutſchen Vol⸗ 
kes geſchloſſen hinter die Reichsregierung. — Auch die So⸗ 
zialdemokraten ſtimmten für dieſen Antrag. Nach dem Ge⸗ 
jang des Deutſchlandliedes vertagte ſich der Reichstag. 


Amerika iſt angenehm überraſcht. 


Waſhington, 17. Maj. Präſident Rooſevelt 
hörte die Rede des Reichskanzlers zuſammen mit dem Un⸗ 
terſtaatsſekretär Moley und dem Generalpoſtmeiſter ſor ie 
zwei Sekretären an. Rooſevelt gab denjenigen, die ſchlecht 
deutſch verſtanden, kurze Erklärungen ſchwieriger Stellen. 
Die amerikaniſchen Regierungsmitglieder waren durch die 
unerwartete Mäßigung Hitlers angenehm überraſcht und 
glauben, daß die Rede dazu angetan iſt, Rooſevelts Vier⸗ 
punkteprogramm zur baldigen allgemeinen Annahme zu 
verhelfen. 

Die deutſchen Anleihen ſind unmittelbar nach dem Be⸗ 
kanntwerden der Rede des Reichskanzlers um 1 und mehr 
Punkte geſtiegen. 


S. P. D. fordert Aufhebung der Zeitungs: 
verbote. 


Und Freilaſſung der verhafteten preußiſchen Abgeordneten. 


Berlin, 17. Mai. Zu der Plenarſitzung des preu⸗ 
ßiſchen Landtags haben die Sozialdemokraten zwei An⸗ 
träge eingebracht. Der erſte Antrag erſucht das Staats⸗ 
miniſterium, die inhaftierten ſozialdemokratiſchen Funkkio⸗ 
näre und Abgeordneten aus der Schutzhaft zu entlaſſen. 
Im zweiten Antrag wird das Staatsminiſterium aufgefor⸗ 
dert, die verhängten Verbote ſozialdemokratiſcher Zeitun⸗ 
gen ſofort aufzuheben. 


Mandatsniederlegung ſozialdemokratiſcher Staatstats⸗ 
mitglieder. 


Berlin, 17. Mai. Im preußiſchen Staatrat hat 
das ſozialdemokratiſche Fraktionsmitglied Schreck⸗Blele⸗ 
feld, der dem Staatsrat als ordentliches Mitglied ange⸗ 
hört, ſein Mandat niedergelegt. Ferner haben zwei wei⸗ 
tere Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion, Mußtn- 
Berlin und Frau Anna Schob⸗Halle, die ſtellvertretende 
Staatsratsmitglieder waren, auf ihr Mandat verzichtet. 


Aenderung der Preußenregierung? 
Berlin, 17, Mai. Die morgige Sitzung des preu⸗ 
ßiſchen Landtags wird unter Umſtänden von weittragender 
politiſchen Bedeutung ſein. Die Neugeſtaltung bzw. Er⸗ 
Kaen des preußiſchen Kabinetts iſt in greifbare Nihe 
gerückt. 


Gleichſchaltung des Noten Kreuzes. 

Berlin, 17. Mai. Die Stellung des Deutſchen 
Roten Kreuzes im neuen Staat war vor kurzem Gegen⸗ 
Hand von Beſprechungen zwiſchen dem Präſidenten des 
Roten Kreuzes von Winterfeld, dem Reichsinnenminiſier 
Dr. Frick und dem bevollmächtigten Vertreter des Führers 
der NS DAP, Rudolf Heß. Hierbei hat der Präſident des 
Roten Kreuzes die Erklärung abgegeben, daß das Deutiche 


Rote Kreuz die Ziele der „nationalen Regierung“ zu den 


ſeinen macht und ſich dem neuen Kurs zur Verfügung 
ſtellt. — Das Deutſche Rote Kreuz, das Träger der völker⸗ 
rechtlichen Aufgaben, die das Deutſche Reich auf Grund 
der Genfer Konvention zu erfüllen hat, iſt, iſt ſomit zu⸗ 
gleich auch eine Agende der NS Dal geworden! 


Künftler verlaſſen Berlin. 
Abwanderung der Prominenten nach Wien. 

Berlin, 17. Mai. Der „Montag Morgen“ macht 
auf die künſtleriſche Abwanderung von den Berliner 
Theatern nach Wien aufmerkſam. Der zweifellos größte 
lebende deutſche Schauſpieler Werner Kraus habe bereits 
einen längeren Vertrag mit dem Burgtheater abgeſchloſſen, 
ſeine Gattin Marie Bard ſpielt am Theater in der Joſef⸗ 
ſtadt. Auch Max Hanſen, Ay Waldmüller und 
Oskar Homolka find an der Donau. Auch Karl Heinz 
Martin ſelbſt treffe Anſtalten, fi in Wien anſäſſig zu 
machen. Ueberhaupt könnte man die Liſte derer, die nach 
Wien abwandern zu wollen ſcheinen, noch beliebig vergrö⸗ 
ßern. Die Folgen dieſer Abwanderung ſeien ſchon jegt 
zu ſpüren. Die Wiener Theater werden plötzlich ſehr gut 
beſucht, während in die Berliner Theater kein Menſch mehr 
gehe. Das Blatt findet es beſonders merkwürdig, daß es 
ſich hier ausſchließlich um ariſche Schauſpieler handelt, die 
alſo nicht zu befürchten hätten, daß ihnen in Deutſchland 
Ungelegenheiten bereitet würden. 

Der Vorſtand des Börſenvereins der deutſchen Buch⸗ 
händler iſt ſich mit der Reichsleitung des Kampfbundes für 
deutſche Kultur und der Zentralſtelle für das deutſche Bi⸗ 
bliotheksweſen dahin einig geworden, daß die 12 Schrift⸗ 
ſteller: Lion Feuchtwanger, Ernſt Gläſer, Artur Hollitſcher, 
Alfred Kerr, Egon Erwin Kiſch, Emil Ludwig, Heinrich 
Mann, Ernſt Oktwalt, Theodor Plivier, Erich Maria Re⸗ 
margue, Kurt Tucholsky und Arnold Zweig — für das 
deutſche Anſehen als ſchädigend anzuſehen find. Der Vor: 
ſtand erwartet, daß der deutſche Buchhandel die Werke die⸗ 
ber Schriftſteller nicht weiter verbreitet. 


Das Echo der Roojeveit:Botichait 


Loder Volkszeitung — Vonnerstag, den 18. at 17a. 


Neuyork, 17. Mai. Die Botſchaft des Präſiden⸗ 
ten Roofevelt wird von den meiſten Blättern in den Ver⸗ 
einigten Staaten enthuſiaſtiſch begrüßt. 

London, 17. Mai. Die Botſchaft des Präſidenten 
Rooſevelt an die Nationen der Welt iſt nach der Meinung 
der Morgenpreſſe vor allem darauf berechnet, die heutige 
Rede des deutſchen Reichskanzlers zu beeinfluſſen und 
„Deutſchland einen Oelzweig zu reichen“. Bei aller An⸗ 
erkennung der hohen Abſichten des Urhebers der Kund⸗ 
gebung kommt in den meiſten Blättern eine gewiſſe Ent⸗ 
täuſchung darüber zum Ausdruck, daß Amerika feinen greif⸗ 
bareren Beitrag zum europäiſchen Problem in Ausſicht 
ſtellt. 

Im „Daily Telegraph“ heißt es: Nach Herrn 
von Papens neulicher Verherrlichung des Krieges ſei dieſe 
öffentliche Verurteilung des Militarismus zu begrüßen. 
Wenn die Kundgebung in Wahrheit für den Reichskanzler 
beſtimmt geweſen ſei, ſo werde fte vielleicht Gutes be⸗ 
wirken. Den anderen 43 Empfängern werde man es ver⸗ 
zeihen, wenn ſie einige Enttäuſchung über den unbeſtimm⸗ 
ten Charakter der Botſchaft empfänden. Wenn Rooſevelt 
mit voller Unterſtützung des Kongreſſes Europa Garantien 
geben könnte, ſo würde er eine neue und glücklichere Etappe 
in der Geſchichte der Welt einleiten. 

Mit großer Wärme und ganz im Sinne der geſtrigen 
Aeußerung Macdonalds ſchreibt dagegen „Times“ von 
einem „begeiſternden Aufruf“, in dem der Präſident kühn 
und furchtlos eine vernünftige internationale Zuſamnten⸗ 
arbeit befürworte. „Times“ ſieht in der Botſchaft die Er⸗ 
klärung der Bereitwilligkeit Amerikas, an einem Konſul⸗ 
tatippakt teilzunehmen, und glaubt ſich auch zu der An⸗ 
nahme berechtigt, daß die beiden amerikaniſchen Parteien 
eine Politik unterſtützen würden, die der Welt ein größeres 
Gefühl der Sicherheit gaͤbe. Ein amerikaniſcher Verzicht 
auf die Vorrechte der Neutralität würde die Aufgabe an⸗ 
derer Länder ſehr erleichtern, die bereit ſeien, gegen un⸗ 
berechtigte Gewaltanwendung aufzutreten. 

Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ nennt die 
Botſchaft des amerikaniſchen Präſidenten einen Aufruf an 
den geſunden Menſchenverſtand, auf den Hitler antworten 
müſſe. Die Hauptſache ſei die Rettung der Abrüſtungs. 
konferenz. . 

Paris, 17. Mai. Trotz der beſonderen Vorſicht, 
mit der Frankreich die Vereinigten Staaten zu behandeln 
pflegt, kommt die Enttäuſchung über die Botſchaft Rooſe⸗ 
velts in der Pariſer Morgenpreſſe deutlich zum Ausdruck. 

Das rechtsſtehende „Echo de Paris“ ſagt, die 
Naivität der Denkungsart Rooſevelts entwaffne. Die 
Vereinigten Staaten träten im Tone eines Moral⸗ 
predigers für eine Aenderung des militäriſchen Gleich⸗ 
gewichts ein, wollten dabei aber keine Mitverantwortung 
übernehmen. Kein Wort von der berühmten automatischen 


Rüſtungskontrolle, die Herriot verſprochen worden ſei 
Kein Wort von der möglichen Aufgabe des amerikaniſchen 
Standpunktes in der Sicherheitsfrage (Preisgabe der Neu: 
tralität gegen den Angreifer). 

Die radikalſozialen Regierungsblätter ſagen, die 
Worte Rooſevelts in Washington wüßten als ernſte Mah⸗ 
nung an Deutſchland aufgefaßt werden. Die Herriot nahe⸗ 
ſtehende „Ere Nouvelle“ läßt ſich aus Washington 
melden, daß in der Botſchaft zwar kein Hinweis auf 
etwaige Sanktionen gegen den Angreifer enthalten ſei, 


daß man jedoch zu verſtehen gebe, dieſer Punkt könne 
Gegenſtand zukünftiger Erörterungen ſein. 
„Quotidien“ iſt günſtig beeinflußt. Die wahren 


Friedensfreunde würden die vernünftigen, beredten Wort? 
Rooſevelts begrüßen. Hoffentlich werde Hitler dieſer Bo! 
ſchaft Rechnung tragen. 


Was ſagt Macdonald. 


London, 17. Mai. Miniſterpräſident Macdonald 
erklärte auf einem Eſſen der Pilgrim⸗Geſellſchaft u. a., 
daß England ſich nicht in die innere Verwaltung Deutſch⸗ 
lands einmiſchen wolle. Im übrigen begrüßte Macdonald 
die Botſchaft Rooſevelts und erklärte, daß man beinahe 
von einer geſchichtlichen Bedeutung dieſer Erklärung ſpre⸗ 
chen könne. Von nun an werde Amerika, wie es ſelbſt er⸗ 
klärt habe, keiner Sache mehr kühl gegenüberſtehen, die 
den Frieden der Welt betreffen. Der Hauptpunkt der eng⸗ 
liſchen Politik ſeien die aktiven, auf Zuſammenarbeit aif⸗ 
gebauten Beziehungen zu Amerika in allen Dingen des 
Friedens, des menſchlichen Fortſchritts und der Weltwohl⸗ 
fahrt. 

Zur Weltwirtſchaftskonferenz ſagte Macdonald, er 
hoffe mit Frankreich, Italien und Deutſchland und den 
anderen Mächten die Konferen zu einem erfolgreichen 15 
ſchluß zu bringen. Es ſei befriedigend, daß England auf 
die Mitarbeit Frankreichs und Italiens und den unſchätz⸗ 
baren Einfluß Amerikas rechnen können, um die Miß bel 
ligung jeder Politik zu erzielen, die den Frieden Europas 
bedrohen könne. 


Frankreich begrüßt die Bolſchaft Nod evelis 


Paris, 17. Mai. Präſident Lebrun hat an Roo⸗ 
ſevelt folgendes Telegramm gerichtet: Ich habe Ihre Bot⸗ 
ſchaft erhalten und danke Ihnen für die Mitteilung. Ich 
will nicht warten, um den hohen Gefühlen Anerkennung 
zu zollen, die dieſe Botſchaft mit Friedensliebe und inne⸗ 
rem aufrichtigen Wunſch nach wirtſchaftlicher Wiedererhe⸗ 
bung der Völker diktiert haben. Die franzöſiſche Regie⸗ 
rung wird im gleichen Geiſt und im gleichen Streben da⸗ 
von Kenntnis nehmen. 
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Starler Nückgang der deuiſchen Ausfuhr. Durchſuchungsaktion im Braunen Haus in Klagenfurt. Es 


Berlin, 16. Mai. Die Einfuhr iſt von 362 Mil- 
lionen Reichsmark im März auf 321 Millionen Reichsmar! 
im April gefallen. Die Ausfuhr iſt von 426 Millionen 
Reichsmark im März auf 382 Millionen Reichsmark im 
April zurückgegangen. 


Hitlers Geburtsſtadt will von ihm nichts wiſſen. 


Braunau am Inn, 16. Mai. In der letzten 
Sitzung des Gemeinderates von Braunau, der Ge⸗ 
burtsſtadt Hitlers, erſuchte der großdeutſche Vize⸗ 
bürgermeiſter, einem Antrag auf Zuerkennung der Ehren⸗ 
bürgerſchaft an Hitler die Dringlichkeit zuzuerklennen. Für 
den Antrag ſtimmten ſechs Großdeutſche und ein Nazi, 
dagegen vierzehn Sozialdemokraten, während ſich die 
fünf chriſtlichſozialen Gemeinderäte der Stimme enthielten. 
Damit war der Antrag abgelehnt. 


Ein deutſchet Nazi⸗Redakteur in Böhmen verhaftet. 


Neurode (Graſſchaft Glatz), 17. Mai. Von der 
politiſchen Polizel der Tſchechoſlowalei wurde der Schriſt⸗ 


leiter des „Deutſchen Boten“ Hubert Brike in Braunau 


(Böhmen) verhaftet. Nachdem ſeine Wohnung und das 
Redaktionsbüro nach belaſtendem Material durchſucht wor⸗ 
den war, wurde er ins Gefängnis von Königsgräßz einge⸗ 
liefert. Dem Verhafteten, der den Nationalſozialiſten 
nahe ſteht, wird ſtaatsfeindliche Tätigkeit zur Laſt gelegt. 


Oeſterreſchiſcher Nazi⸗Kreisleiter verhaftet 


Wien, 17. Maj. In Neuſiedl am See (Burgen⸗ 
land) wurde der Kreisleiter der NSDAP. Ing. Silber⸗ 
nagel verhaftet. Die Verhaftung erfolgte, wie eine Kor⸗ 
reſpondenz meldet, weil die Gendarmerie bei einem SA.⸗ 
Mann, der wegen eines Zuſammenſtoßes mit Heimwehr⸗ 
leuten verhaftet worden war, einen Befehl gefunden hat, 
in dem Weiſungen für Demonſtrationen gegen die Star⸗ 
hembergſche Heimwehr enthalten ſind. 


die Nazis in Oeſterreich 
werden mit eigenen Waffen geſchlagen. 
Auflöſung der NS DA p. und Einrichtung von Konzen⸗ 
trationslagern? 


Wien, 17. Mai. Unter Einſatz von Ueberfallkom⸗ 
mandos unternahm die Bolisei am Diensiag aben eine 


wurde jedoch trotz ſtundenlangen Bemühungen nichts Bela⸗ 
ſtendes gefunden. Es ſoll ſich um den Beginn einer groß⸗ 
angelegten Aktion gegen die NS DAP. handeln, von der 
nicht nur die Parteilokale, ſondern auch einzelne National⸗ 
ſozialiſten im geſamten Bundesgebiet betroffen werden ſol⸗ 
len. Die „Freiheit“ will wiſſen, daß die Regierung Doll⸗ 
fuß einen Beſchluß über die Aufhebung der NSDAP. ſaf⸗ 
jen werde. Auch erwäge die Regierung für nationalſozia⸗ 
liſtiſche Führer ein Konzentrationslager einzurichten. 


Bundesrat entſcheidet gegen die Regierung 
Dollfuß. 
Die öſterreichiſche Regierung zit Aufhebung der Verfiigung 
über den Dienſteid aufgefordert. 

Wien, 17. Mai. Der Bundesrat nahm in ſeiner 
heutigen Sitzung einen ſozialdemokratiſchen Antrag an, 
der die Regierung zur Aufhebung der Verfügung über den 
Dienſteid der Bundesbeamten und des Diſziplinrechte! 
auffordert. Die Vertreter der Regierungsparteien warer 
der Sitzung ferngeblieben. 


Ultimatum an Zientiin. 


Schanghai, 17. Mai. Ein japaniſches Ultimatum 
an die Stadt Tientſin verlangt, daß die chineſiſchen Be: 
härden die Stadt innerhalb 24 Stunden räumen, b 


G. B. Uu. eine militäriſche Organſſation. 


Genf, 17. Mai. Der Effektivausſchuß der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz hat die ſowjetruſſiſche GPU. als miite 
täriſche Organiſation bezeichnet und mit 58 000 Mann bei 
der künftigen Feſtſetzung der Effektivſtärke des forjetrsfi- 
ſchen Heeres in Anrechnung gebracht. 


Ein amerikaniſches Silberabkommen. 
Waſhington, 17. Mai. Zwiſchen den Vereinig⸗ 
ten Staaten, Kanada und Mexiko iſt ein Silberabkommen 
geſchloſſen worden. 
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hat nach gründlicher Renovierung ihre Filiale 


yır. 130 


Die Konditorei 2ELIGER 


Zawadzla 6 


D "tn indian dium agg 


Sbezlal⸗Arzt für Haut⸗ u. Geſchlechts krankheiten 
umgezogen nuch der Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12—2 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


Lodz, Al. Kosciusski 47, In Polen, A.-G. Lodr, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. Tel. 197-94. 
ampfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


Ostoszenie. 


Opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczyposp. Polskiej 2 d. 31 sierpnia 
1930 roku o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw powszedniego uzytku (Dz. U. R. P. 
Nr. 91 poz. 527), Rozporzadzeniu Ministra Spraw Wewnettznych 2 dnia 29 pazdziernika 
1929 r. 1 2 dn. 31 sierpnia 1930 r., o regulowaniu cen na przetwory zbö2 chlebowych, 
miesa i jego przetworöw, oraz cegty (Dz. U. R. P. Nr. 81 poz. 607 i Nr. 60 poz. 480), 
Rozporzadzeniu Wojewody Eödzkiego 2 dnia 8 kwietnia 1929 roku, oraz na opinji 
Komisji do Ustalania Cen, wyrazonej na posiedzeniu w dniu 9 maja 1933 roku, 
niniejszem podaje do wiadomosci mieszkancom m. Lodzi co nastepuje- 

Uchwata Magistratu miasta Eodzi Nr. 360 z dnia 12 maja 1933 roku zostaly 
wyznaczone nastepujace ceny maksymalne (najwyZsze): 


Na mieso wieprzowe i wyroby masarskie za 1 kg. w detalu: 


1. wieprzowina 21. 1.10 7. boczek surowy wedzony 21. 235 
2. slonina „ 2.20 8. pasztetowa „ 270 
J. sadlo „ 220 9. podgarlana „ 1.20 
4. salceson „ 2.10 10. czarna „ 120 
5, kielbasa krajana „ 2% 11. kaszanka „ 90 
— serdelowa „ 2.20 12. sz malec 5 255 
Na mieso wolowe za 1 kg. 

W HURCIE W DETALU 
wolowina normalna | gat. 21. 1.10 wolowina normalna I gat. 21. 1.30 
5 8 1 „ 0.83 5 * 1 „ 1.— 
4 e n 1 052 = en | | VERS „ 0.65 
> koszerna I „ „ 1.64 5 koszerna I „ „ 2.— 
” ” II ” „ 1.29 ” ” II » 0 1.60 
5 n „ 0.73 „ II „ 0 90 
wolowina norm. I gat. bez kosci „ 1.60 
„ „ „ „1.30 
poledwica wolowa „ 2.— 


W mysl $ 10 zacytowanego wy2ej Rozporzadzenia Ministra Spraw Wewnetrznych 
winni zadania lub pobierania cen wy2szych od wyznaczonych, beda ukarani przez 
wiadze administracyjng I-ej instancji wediug art.art. 4 i 5 wyzej zacytowanego 
Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej aresztem do 6 tygodni lub 
grzywna do 3000.— zIotych, o ile dany czyn nie ulega surowszemu 
ukaraniu w mysl innych ustaw karnych. 

Wyzej wyznaczone ceny maksymalne obowiazuja na terenie miasta Lodzi 
od dnia nastepnego po ogloszeniu, 


Lodz, dnia 17 maja 1933 roku. 
Wiceprezydent m. Lodzi (—) Stanistaw Rapalskl 


Dr. med. Heller an. Gem! 


Für Frauen beſonderes Wartezimmer 


Für Unbemittelte — Hellanſtaltsproſſe. 


Lat aus 1. Quelle 


Große Auswahl 


& Söhne 


NOWOMIEJSKA»STRASSE 8 


5 im Hofe, Tel, 152-77 


erhältlich im Fabeils⸗Sager 
haben in der „Bobser Bolls⸗ 


Anzeigen 


Tel. 1588-61, im Hofe 


neee 


| 


: gleiner Gewinn 


2 eur Grundſatz unſeres Unternehmens gibt 
uns die Möglichkeit, unſerer Kundſchaft weit⸗ 
gehends entgegenzukommen. Beſonders empfehlen 
wir Ihrer Aufmerkſamkeit unſere große Aus⸗ 
wahl in Anzug⸗, Damen» u. Herrenmäntel⸗Stoffen 


B. J. MAROKO 


Kinder⸗ | Geber: » 
wagen, matratzen a 
metall anf. Weing- Großer Umſat 3 
beititellen! maftdinen 2 


zeitung“ ſtets guten Erfolg. 


66 Petrilauer 317 


Todger Bollägeitung — Donnerstag, den 18. Mat 193 


— 


eröffnet 


neben ber Halteſtelle 
der Pabian. Zufuhrb. 


und empfiehlt das durch ſeine Güte belannte 
— Es werden auch Frühſtücke, vegetariſche 
Mittage und Abendbrote zu zugänglichen Preifen verabfalgt. 


Deutſches 


Knaben⸗ und Mädchen⸗Ghmnafium 


Am Sonnabend, dem 20. Mai 1933, 


zu Lodz. 


in der Aula des 
Gymnaſiums: 


Frühlingsfeier 
. e und ER 


Beginn 7½ Uhr. 
Freie Spenden. 


St. Matthäi⸗Gemeinde 


HELENENHOF 


HELENENHOF 


Am Sonntag, dem 21. Mai l. J., ab 2 Uhr nachmittags, 


traditionelles 


Großes Gartenfeſt 


zur Abtragung der Orgelſchuld. 


| 


Programm: 


Große Pfandlotterie. 


Hauptgewinn: eine komplette 9 und w'le 
wertvolle Gewinne. — Jedes Los gewinnt. 


Männermaſſenchor und gemiſchter Maſſenchor. 
Turneriſche Vorführungen und Pyramiden. 


Muſikaliſche Darbietungen der Poſaunenchöret ber St. 


Trinitatis⸗Gemeinde, des Jünglingsvereins der St. 


Jo⸗ 


hannis⸗Gemeinde und des Poſaunenchorvereins „Jub'⸗ 
late“ der St. Matthäi⸗Gemeinde, ſowie des Helenenhofer 


Scheibenſchießſtand. 


usorcheſters. 
Hausorcheſt 4 N 


Eigenes Kaffeezelt 5 reichhaltiges Büfett. — Viele 


ebe rraſchungen. 


Bei ungünſtigem Wetter findet das Gartenfeſt am Doms 
nerstag, dem 25. Mai l. J. (Himmelfahrtstag), ſtalt. 


Hunderte 


von Kunden 


überzeugten ſich, 
daß jegliche Tapezierarbeit 


am beſten u. bil⸗ 
ligſten bel annehm- 


baren Antengadlungen 


P.WEISS 


Sientiewian gg 
(Front im Laden) 
ausgeführt wird. 


Achten Sie genan 
auf angegebene Abrefle! 


Mädchen 


ehrlich und ſauber, für 
alle Arbeiten, wird ſofort 
geſucht. Arlt, Bierhalle, 
Gluwna 22. 


Burſchen 


von 18 Jahren für Zwir⸗ 
nerei können ſich melden 
Dowburczykow⸗Straße 618 


Alte Gitarren 
und Geigen 


laufe und repariere 
auch gang zerfa llene 
Muſikinſtrumentenbauer 


der kosmetiſchen Fabrik 


„LECH“ 


mit gutem 13 N Geruch, der gut anliegt und 


der die Haut nicht reizt oder trocken macht. 
zurzeit herabgeſetzt. Dertailverkaufe preiſe: 
Große Schachtel Zl. 1.80 
Kleine Schachtel „ 1.— 
Beutelchen 1 Deka „ 40 


ueberall erhältlich. ueberall erhältlich 


Der Preis 


Dr. med. 


M. Taubenhaus 


Frauenkrantheiten u. Gebur enhilſe 
Zgierska 11, Tel. 24-609 


Empfängt von 4—8 Uhr abends 


Beiblatt zur Nr. 136 


Tagesneuigleiten. 


Menih und Huhn. 
Ein wahres Märchen. 


In einer Stadt, die hinter ſieben Bergen liegt, erſchoß 
ein Menſch den anderen. Es kam das Gericht zuſammen 
und verurteilte den Uebeltäter zu zwei Jahren Gefängnis. 

In einer anderen Stadt wiederum, die hinter ſieben 
Wäldern liegt, ſtahl ein Menſch 6 Hühner. Es kam das 
Gericht zuſammen und verurteilte den Verbrecher zu ſieben 

nd einem halben Jahr Gefängnis. Das macht für jedes 
duhn 15 Monate aus. 

dem unvoreingenommenen Maiden muß dieſe 
kraſſe Ungleichheit zu denken geben, und dieſe Bevorzugung 
— ſogar im Gericht — im Verhältnis zur Strafe wie 
24 215. 

Wenn es nach dem Rechten ginge, müßte die Strafe 
für ein Huhn die für einen Menſchen überſchreiten. Und 
das aus dreierlei Gründen: Der Menſch kann ſich ver⸗ 
teidigen, das Huhn aber iſt ein wehrloſes Weſen. Das iſt 
eine moraliſche Nidficht. 

Die zweite Rückſicht iſt eine praktiſche. Es unterliegt 
kleinem Zweifel, daß das Huhn ein nützliches Weſen iſt. 
Nützlich zu Lebzeiten und ſchmackhaft nach dem Tode. Wie 
eine gute Aktie bringt es Gewinn, in Geſtalt von Eiern. 
Iſt außerdem ein anhängliches Weſen. Kommt nieman⸗ 
dem in den Weg, trübt kein Wäſſerchen, empört ſich nicht 
und ſtellt keine Anforderungen. Die Menſchen aber ſind 
verſchieden. Es gibt viele nützliche, aber noch mehr gibt 
es ſchädliche. Ob fie ſchmackhaft nach dem Tode find? 
Ich zweifle, aber man könnte die Menſchenfreſſer auf den 
polyneſiſchen Inſeln darüber befragen 

Die dritte Rückſicht iſt ſozialer Natur. Kein einziger 
Soziologe, kein einziger Wirtſchaftler wird ſagen, daß 
zuviele Hühner auf der Welt ſind, obwohl jedes Ei, ob 
weich oder hart, ob auf Wiener Art oder als Eierbraten 
aufgetiſcht, nichts weiter als eine ſchmerzloſe Geburten⸗ 
regelung iſt. Immer öfter aber hört man Stimmen, daß 
zuviel Menſchen auf der Welt ſind, und daher die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe komme. Die Wirtſchaftler, welche dieſe Theorien 
verkünden, find der Anſicht, daß in den Jahren 1914—18 
zuwenig Menſchen getötet wurden, und darum müßte auf 
allgemeines Verlangen das Schauſpiel wiederholt werden. 
Wenn man 30 Millionen „kaſſiert“ — ſagen ſie —, dann 
wird für einige Zeit für „Menſchen guten Willens“ Friede 
ſein. 5 

Was dieſe Leute nicht alles anſtellen, damit das 
Schauſpiel 1914—18 eine Wiederholung erleben folle — 
aber vorläufig gelingt es ihnen nicht. Es finden ſich 
darum Freiwillige, die auf einzelne Menſchen ſchießen. 

Das Geſetz kommt leider den Sozialökonomen nur 
langſam nach. Heute noch beſtraft es einen Menſchen für 
Totſchlag mit 2 Jahren Gefängnis 

Es ſind zuviel Menſchen. Um ſo weniger ſein werden, 
um ſo beſſer wird es für die Hinterbliebenen ſein. Und 
um ſo mehr Hühner werden auf einen entfallen. K. P. 


erſonaländerungen bei der Polizei. 
Mit dem 10. Mai wurden die Kommiſſare des 3. und 
4. Polizeikommiſſariats verſetzt. Der Leiter des 4. Kom⸗ 
miſſariats Lipſki kam auf die Stelle des Leiters des 3. 


Lodzer Vollszeitung 


Kommiſſariats Wallman, letzterer auf die Stelle des 
erſten. (p) 
Die Polizei hat in Baluty einen ſchweren Stand. 

Einem Mann, der auf dem Valuter Ring auf die 
Zufuhrbahn wartete, wollte ein Taſchendieb die Hoſentaſche 
herausſchneiden. Der Mann merkte es und ſchlug Lärm. 
Der Dieb ergriff die Flucht. Sofort war Polizei hinter 
ihm her. Auch Fußgänger. Die Spitzbuben von Baluty 
aber, die ſich ſtändig auf dem Ring herumdrehen, ergriffen 
Partei für den Ausreißenden und riefen ein künſtliches 
Getümmel hervor, trotzdem gelang es, den Dieb zu ver⸗ 
haften. Er ſtellte ſich als der Warſchauer „Spezialiſt“ 
Roman Wentzel heraus. Wentzel war aus Warſchau hier⸗ 
her gekommen, da ihm dort der Boden ſchon zu heiß ge⸗ 
worden war. (p) 


Die Tomaſchower Fabeikanten wortbrüchig 


Im Zuſammenhang mit dem vor kurzem unterbroche⸗ 
nen Streik in der Fabrik Pieſch in Tomaſchow erfahren 
wir, daß unter den Arbeitern große Erbitterung herrſcht, 
da die Induſtriellen ihre zur Zeit der Okkupierung der 
Fabrik gemachten Verſprechungen nicht einhalten. Die 
Arbeiter hätten die Fabrik nicht verlaſſen, wäre ihnen nicht 
die Inbetriebſetzung des Werkes zugeſagt worden. Nun 
aber war etliche Tage hindurch von einer Inbetriebſetzung 
der Fabrik überhaupt nichts zu hören, und jetzt gab die 
Firma durch Maueranſchlag bekannt, daß die Appretur 
noch im Laufe dieſer Woche in Gang geſetzt würde. Da⸗ 
bei werden nur die Arbeiter angenommen, welche ihren 
Namen auf den ausgehängten Plakaten finden, mit ande⸗ 
ren Worten: die der Firma paſſen. Die Arbeiter ſind 
überzeugt davon, daß die Firma nur beabſichtigt, die her⸗ 
geſtellten, aber noch nicht ausgefertigten Waren zur Ver⸗ 
ſendung bereit zu machen, den Betrieb der Fabrik aber 
nicht aufrecht erhalten wolle. Es wird auch angenommen, 
daß der ganze Betrieb nach Lodz übertragen werden wird. 


Endgültige Liquidierung des Streiks bei Landsberg. 
Vorgeſtern wurde die Arbeit in der Landsbergſchen 
Fabrik wieder aufgenommen. Die Bemühungen der Ar⸗ 
beiter, einen höheren Lohnſatz als bisher zu erzielen, blie⸗ 
ben erfolglos. Die Arbeiter haben den langen aufreiben⸗ 
den Kampf verſpielt — leider. (p) 


Streik in den Ziegeleien des Lodzer Kreiſes. 

Im Kreiſe Lodz iſt in verſchiedenen Ziegeleien ein 
Streik der Arbeiter ausgebrochen, wovon etwa 500 Ar⸗ 
beiter betroffen find. Die Fachverbände haben gemein ⸗ 
ſame Schritte unternommen, um im Verein mit dem Ar⸗ 
beitsinſpektor den Konflikt zu löſen. (a) 


Neue Verwaltung im Fachverband der Fabrikmeiſter. 

In einer der letzten Verſammlung der Mitglieder des 
Fachverbandes der Fabrikmeiſter in der Zeromſkiego 74 
wurde eine neue Verwaltung gewählt, in deren Beſtand 
folgende Herren kamen: Präſes Ulaszewſti, 1. und 2. Vize⸗ 
präſes Menzel und Adamſkti, Sekretäre Thorn und Blau⸗ 
man. Die Finanzwirtſchaftskommiſſion beſteht aus den 
Herren Menzel, Blaumann und Behnke, die Organiſa⸗ 
tionskommiſſion aus den Herren Adamſki, Brayer, Wie⸗ 
szezak und Nelſon, die Wirtſchaftskommiſſion aus den Her⸗ 
ren Hertel, Owezarek und Ciefielfli. (a) 
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Während er feinen Gedanken nachhing, hörte er ein 
eiſes Pochen an der Tür. Er ſah nach der Uhr; es war 
zehn Minuten nach eins. Er ging an die Tür und öffnete. 

Vor der Tür ſtand Nadja. 

„Kann ich Sie einen Augenblick ſprechen?! Laſſen Sie 
mich in Ihr Zimmer — ſchnell!“ 

Sie ſah ungewöhnlich blaß aus. Paul ließ ſie ein⸗ 
treten und ſchloß hinter ihr die Tür; er wies auf den 
Seſſel, auf dem er eben geſeſſen hatte, und ſie ließ ſich 
hineinſinken. Er ſah ſie erſtaunt an; Nadja war noch im 
Ballkleid und trug die ſchönen Perlen, von denen Paul 
immer noch nicht recht wußte, ob ſie echt waren. Dann 
ſah er plötzlich, daß ſie ein Telegramm in der Hand hielt. 
Alſo auch ſie! 

Nadja drückte ihr Spitzentaſchentuch gegen den Mund 
ind ſchien nach Atem zu ringen; ſie war in höchſtem Grade 
aufgeregt, das ſah man ihr an. Und das rechtfertigte 
wohl ihren ſpäten Beſuch in ſeinem Zimmer. 

„Leſen Sie“, ſagte Nadja mit halberloſchener Stimme 
und hielt Paul das Telegramm hin. 

Was war das? Die Druckworte fingen an zu ver⸗ 
ſchwimmen: 


„Unvorhergeſehene Umſtände verbieten Rückkehr 
London ſtop Erſuche dich heute abend mit Nachtboot 
abzureiſen erwarte dich Sonntag mittag Nantes Hotel 
Univers Drahtantwort dorthin Surk.“ 


Paul las die Depeſche zweimal. Dann ſtellte er feſt, 
daß ſie 11.18 Uhr vormittags in Paris aufgegeben war. 
Er begriff nicht, wieſo ſie erſt jetzt Nadja erreicht hatte; 
un ſab ex. daß ſie nach dem Carlton⸗Hotel adreſſiert war. 
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Eltern, paßt auf eure Kinder auf! 
Drei Kinder ſchmer verunglückt. 


Bereits am Montag und Dienstag berichteten wit 
über Unglücksfälle von Kindern, die, ſich ſelbſt überlaſſen, 
verunglückten und ſo ſchwer verletzt wurden, daß ſie zu⸗ 
meiſt in hoffnungsloſem Zuſtande in Krankenhäuſer ge⸗ 
ſchafft werden mußten. Am geſtrigen Tage wurden nun 
erneut drei weitere Fälle von ſolchen Unglücken notiert. 

Der erſte Unfall ereignete ſich in der Berek Joſele⸗ 
wicza 5, wo der zweijährige Ides Epſtein auf das Fenſter 
der im erſten Stockwerk gelegenen Wohnung geklettert war 
und von dort auf das Straßenpflaſter ſtürzte. Das Kind 
erlitt einen Schädelbruch und ſo ſchwere Verletzungen am 
Körper, daß es in ſehr ernſtem Zuſtande ins Anne⸗Marien⸗ 
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. — Der zweite 
Unfall trug ſich in der Bankowaſtr. 16 zu, wo die 4jährige 
Czeſlawa Furmanek aus dem Fenſter des erſten Stockwerks 
auf den Hof fiel und ſich ebenfalls ſo ſchwere Verletzungen 
zuzog, daß es in bel nalen Zuſtande ins Marien⸗ 
krankenhaus gebracht werden mußte. — In der Nowa 3 
ſtürzte der 2jährige Feliks Ignaſiak aus einem Fenſter des 
erſten Stockwerks auf die Straße und blieb mit gebrochenen 
Händchen liegen. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte 
dem Kinde die erſte Hilfe und führte es ebenfalls dem 
Krankenhaus zu, wo es in bedenklichem Zuſtande darnie⸗ 
derliegt. 

Alle drei Kinder waren ohne Aufficht gelaſſen worden. 
Die Polizei hat in allen Fällen Unterſuchungen eingeleitet, 
um die Eltern zur gerichtlichen Verantwortung zu ziehen. (A 


Die Aushebung des Jahrganges 1912. 

Morgen, Freitag, haben ſich vor der 1. Kom⸗ 
miſſion (Kosciuszko⸗Allee 21) die Angehörigen des Jahr⸗ 
gangs 1912 zu ſtellen, die im Bereiche des 3. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 
T, U und Z beginnen. Vor der 2. Kommiſſion (Ogrodowa⸗ 
ſtraße 34) haben ſich die Angehörigen des Jahrgangs 1912 
zu ſtellen, die im Bereiche des 6. Polizeikommiſſariats 
wohnen. Vor der 3. Kommiſſion (Petrikauer Str. 165) 
haben ſich alle Angehörigen der Jahrgänge 1910 und 1911 
zu ſtellen, die im Bereiche der Polizeikommiſſariate 2., 3., 
5., 8., 9. und 11. wohnen, die ſich bisher nicht zu ſtellen 
bermochten. 

Vor der Kreiskommiſſion (Narutowiczſtraße 56) ſtellen 
ſich alle Angehörigen des Jahrganges 1912 zu ſtellen, dir 
in der Gemeinde Kruszow wohnhaft ſind. (a) 

Neue Zehnzlotymünzen. 

Finanzminiſter Zawadzki hat das Projekt einer neuen 
Emiſſion von Zehnzlotymünzen beſtätigt. Aus Anlaß der 
in dieſes Jahr fallenden hiſtoriſchen Jahrestage werden 
außer den ſchon im Umlauf befindlichen Münzen zwei neue 
Silbermünzen, und zwar eines mit dem Bildnis Johann 
Sobieſkis mit dem Datum 1673—1933, das andere mit 
dem Bildnis Romuald Trauguts mit dem Datum 1863 
bis 1933 ausgegeben. Dieſe Silbermünzen kommen zu 
Ende des Sommers in Umlauf. 

iten. 

Die Schulbehörde hat nunmehr mit der Verteilung 
der Kinder an die einzelnen Schulen begonnen. Wie aus 
den erhaltenen Zahlen erſichtlich iſt, ſind in dieſem Jahre 
11000 neue Kinder für den Schulunterricht angemeldet 
worden. Gegenwärtig werden die Eltern von der Zu⸗ 
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3 haben Sie das Telegramm bekommen!“ fragte 
er kurz. 

„Eben fand ich es auf meinem Toilettentiſch.“ 

„Warum hat es Ihr Vater nach London geſchickt! Er 
wußte doch, daß wir hierher fahren wollten.“ 

Sie ſah ihn zaghaft an und ſchlug dann die Augen zu 
Boden. 

„Weiß er nicht, daß wir nach Durham Houſe fuhren?“ 
fragte Paul nochmals. 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Wie kommt das? Sprechen Sie doch!“ 

Sie ſah ihn hilflos an. Er ſtand vor ihr, wie ihr 
Richter. 

„Wenn Sie mich ſo böſe anſehen, kann ich nicht 
ſprechen.“ 

Die Worte, faſt geflüſtert, entwaffneten ihn im Augen⸗ 
er 2 lächelte und ſetzte ſich auf das Sofa neben ihrem 

eſſel. 

„Sprechen Sie doch“, ſagte er nochmals. „ bin 
Ihnen nicht böſe, ich habe kein Recht dazu.“ ” 

„Sie erinnern ſich doch, daß ich Ihnen geftern abend 
etwas geſtehen wollte.“ 

Er nickte. 

„Ich will es jetzt tun, obgleich es mir ſchwerfällt. Bevor 
mein Vater abfuhr, hat er mich ausdrücklich gebeten, in 
London zu bleiben und Sir Allan von ſeiner Abreiſe in 
Kenntnis zu ſetzen. Mein Vater nahm an, daß Sie ohne 
ihn es ebenfalls vorziehen würden, der Einladung nicht 
Folge zu leiſten.“ 

„Und warum taten Sie das nicht?“ 

„Ich ängſtigte mich vor London am Sonntag — und 
vor dem Alleinſein.“ 

„Wieſo Alleinſein?“ 

„Nun, ich nahm an, daß Sie dann die Tage Ihre 
eigenen Wege gehen würden. — Aber das iſt ja nicht ſo 
wichtig. Was ſoll ich denn jetzt auf die Depeſche hin tun? 
Das Nachtboot iſt doch fort, und das Flugzeug ſtartet 
morgens um ſieben von Croydon — das kann ich alſo 
auch nicht mehr erreichen 


„Liebe Nadja“ — Paul ſagte ſchon nicht mehr: Fräu⸗ 
lein Nadja —, „mir ſcheint, Sie überſehen das Wichtigſte!“ 

Sie ſah ihn fragend an. 

„Ihr Vater und ich ſind doch im Auftrage von Lafont 
und den übrigen nach England gekommen, um von 
Trubakow die Verlängerung der Konzeſſion zu erlangen. 
Warum telegraphiert Ihr Vater nicht mir?“ 

„Vielleicht hat er nach London telegraphiert?“ 

„Dann hätte man auch mir die Depeſche nachgeſchickt! 
Nein, ich entnehme Ihrem Telegramm, daß er den Ver⸗ 
ſuch bei Trubakow aufgegeben hat! Damit wäre das 
ganze Geſchäft in Frage geſtellt und mein Hierbleiben 
ebenfalls nutzlos! Sie können jedenfalls heute nacht hier 
nicht fort, ebenſowenig wie ich! Wir könnten höchſtens 
morgen abend in London abfahren, wenn Hunter uns 
ſein Auto gibt. Dann wären wir Montag früh in Paris. 
Aber Ihr Vater iſt doch in Nantes! Und da er Sie 
dorthin zu kommen bittet, hat er anſcheinend nicht die 
Abſicht, Montag nach Paris zurückzukommen. Was ſollen 
Sie N in Nantes?“ 

adja zuckte mit den Achſeln. „ ſtehe vor einem 
Rätſel, ich habe keine Ahnung!“ ll 

Die Worte klangen aufrichtig; Paul zweifelte nicht, 
daß ihr Vater ſie wirklich nicht eingeweiht hatte. 
Fr Gott, was mache ich bloß?“ fügte fie verzweifel! 

zu. g 

Auch dieſe Verzweiflung konnte nicht geſpielt ſein. 

„Hören Sie, Nadja — haben Sie Vertrauen zu mir k“ 

Sie ſah ihn ſtrahlend an und nickte wortlos. 

„Sie ſind doch in die Geſchäfte Ihres Vaters ein⸗ 
geweiht: Was iſt's mit der Konzeſſion? Iſt ſie denn in 
Ordnung?“ 

„Soviel ich weiß, ja“, erwiderte ſie mit feſter Stimme. 
„Papa hat noch nie ein zweifelhaftes Geſchäft gemacht — 
wenn Sie das vielleicht meinen. Sie brauchen nur Sir 
Allan Hunter zu fragen. Es muß irgend etwas paſſiert 
ſein, das damit nichts zu tun hat; ich weiß nur nicht, was. 
Ich weiß auch nicht, was Papa in Nantes macht, und 


warum ich dort binkommen ſoll.“ 


1. 180 (Weiblaht) 


teilung der Kinder in Kenntnis geſetzt. Die Einſchreibung 
der Kinder in die Schulen erfolgt in den Tagen des 29,, 
20, und 31. Mat bei den Schulleitern. Eltern, deren Pin: 
der ſchulpflichtig find und keine Anweiſungen erhalten 
haben, müſſen ſich an die Kommiſſion für Volksſchulunter⸗ 
richt „Komisja powszechnego nauczania“ in der Piramo⸗ 
wiezaſtraße wenden. Ratſchläge erteilt die „Lodzer Volks⸗ 
zeitung”, (a) N 

Examen für Handwerkermeiſter. 

Die Handwerlerkammer teilt mit, daß im Zuſammen⸗ 
hang mit den beſtehenden Vorſchriften im Handwerl nur 
von denjenigen Meiſtern Lehrlinge angenommen und aus⸗ 
gebildet werden dürfen, die die Meiſterprüfung abgelegt 
haben. Da beim Inkrafttreten des Geſetzes über die 
Handwerkerkammern im Jahre 1927 viele Handwerker 
noch nicht die Meiſterprüfungen abgelegt hatten, hat die 
Kammer beſondere Fortbildungskurſe und Examenstage 
angeſetzt, in der die Meiſterprüfungen nachgeholt werden 
können. Der Termin für die Anmeldung zu ſolchen 
Examen endet am 1. Juni d. Js., wogegen die Vervoll⸗ 
ſtändigung der eingereichten Geſuche bis zum 1. Oktober 
d. Is. erfolgen kann. (a) 


Vortrag im Journaliſtenſyndikat. 

Am Sonntag, dem 21. Mai, um 12 Uhr mittags fin⸗ 
det im Klub des Journaliſtenſyndilkats ein Vortrag des 
Literaten und Redakteurs Jerzy Braun über die Thema 
„Wort und Tat — die Weltanſchauungen des Slawen⸗ 
tums“ ſtatt. Der Vorverkauf von Eintrittskarten findet 
im Klub des Journaliſtenſyndikats (Petrilauer 121, Tel. 
187 40) täglich von 5—7 Uhr ſtatt. Am Tage des Vor⸗ 
trags von 11—12 Uhr. Der Preis beträgt für Erwachſene 
Zl. 1.—, für die Jugend 50 Gr. 

Ein Vortrag des Roten Kreuzes. 

Am Sonntag, dem 21. i, um 12 Uhr 30 mittags, 
findet im Saale der YMCA. ein Vortrag von Dr. Eduard 
Ziegler über das Thema „Gehirnentzündung bei Kindern“ 
ſtatt. Eintritt frei. 

Wohnungsbrand. 

In der Franeiszlanſkaſtr. 46 hatte der Einwohner 
Jozef Przyezkowſki am vorgeſtrigen Abend eine Kerze an 
das Fenſter geſtellt, um im Bett zu leſen. P. ſchlief ein, 
indes die Gardinen Feuer fingen. Als er erwachte, ſtand 
bereits die ganze Einrichtung in Flammen. Mit Mühe 
konnte P. ſich retten. Auf ſeine Hilferufe wurde die Feuer⸗ 
wehr des 1. Zuges alarmiert, die nach etwa einſtündiger 
Arbeit das Feuer lokaliſieren konnte. Die Wohnungsein⸗ 
richtung und das Dach des Hauſes find völlig verbrannt. 
Der Schaden beziffert ſich auf etwa 3000 Zloty. Die Po⸗ 
lizei hat den fahrläſſigen Mieter zur Verantwortung ge⸗ 
zogen. (a) 

Ein dreiſter Räuber. 

Am Baluter Ring wurde geſtern ein dreiſter Raub⸗ 
überfall verübt. Neben der Halteſtelle der Straßenbahn 
wartete die aus Zgierz gekommene Regina Sroczynſka auf 
die Zufuhrbahn, um wieder zurückzukehren. Plötzlich ſtürzte 
ein junger Mann auf ſie zu, entriß ihr die Handtaſche, in 
der ſich 150 Zloty und verſchiedene Schmuckſachen bejan- 
den, und ergriff die Flucht. Die von dem Ueberfall he: 
nachrichtigte Polizei hat ſofort die Verfolgung des Ban⸗ 
diten eingeleitet, die jedoch ergebnislos verlief (a) 

Die e. 

An der Ecke Gdanſla und Srodmiejſka wurde geſtern 
die 55jährige Helene Seltzer von einem Auto angefahren 
und zu Boden geſchleudert, ſo daß ſie unter die Räder des 
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Wagens kam. Sie erlitt ſchwere Verletzungen und wurde 
in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Der Chaufſeur 
wurde zur Verantwortung gezogen. (a) 


Zwei Findlinge. 

Im Flur des Hauſes Ogrodowaſtr. 9 fanden. Haus⸗ 
bewohner zwei Kinder im Alter von 5 und 6 Jahren, die 
nur anzugeben vermochten, daß fie Staniſlawa und Jozef 
heißen. Die Polizei brachte die Findlinge im Waiſenhaus 
unter und leitete eine Unterſuchung ein. (a) 


Die Flucht in den Tod. 

Infolge langandauernder Arbeitsloſigkeit verſuchte 
geſtern der 20jährige Herſch Grünberg in der Wohnung 
ſeiner Eltern ſich das Leben zu nehmen, indem er eine gif- 
tige Flüſſigkeit trank. Die Mutter des Lebensmüden rief 
einen Arzt herbei, der ihm die erſte Hilfe brachte und ihn 
in ſchwerem Zuſtande ins ſtädtiſche Krankenhaus ſchaffte (a 


Moiorrad fährt gegen Wagen. 
Zwei Perſonen ſchwer verletzt. 

Ein furchtbarer Verlehrsunſall ereignete ſich geſtern 
auf der Pabianicer Chauſſee. In der Richtung von Lodz 
nach Pabianice fuhr ein von dem 88 Jahre alten Anton 
Pawlal aus Pabianice geführtes Motorrad. Auf dem 
Soziusſitz befand ſich der 33jährige Poliziſt Stefan Kaltska 
aus Kſawerow. Vor dem Hauſe Pabianicer Chauſſee 86 
wollte Pawlak ein vor ihm fahrendes Auto überholen, be⸗ 
merkte aber nicht, daß aus der entgegengeſetzten Richtung 
ein Fuhrwerk daherkam. Das Motorrad fuhr daher mit 
ganzer Wucht gegen den Wagen. Die beiden Motorrad⸗ 
fahrer wurden fortgeſchleudert und erlitten neben Arm⸗ 
und Beinbrüchen ſchwere Verletzungen am ganzen Körper. 
Sie wurden in lebensgefährlichem Zuſtande ins Joſefs⸗ 
Krankenhaus eingeliefert. (a) 
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Gedanken eines Arbeitsloſen. 

„Für Millionen iſt der Tiſch gedeckt; alles will eſſen 
und der himmliſche Vater ſättigt alle, und erfüllt alles, 
was lebet, mit Wohlgefallen.“ 

Dieſen Satz diktierte mir mein Lehrer im Jahre 
1919. Jetzt kommt mir in den Sinn, daß der Menſch 
ſechs Tage arbeiten ſoll; tut er es nicht, hat er dann eine 
Lebensberechtigung? Wenn der Menſch geſund iſt, arbei⸗ 
ten will, aber keine Arbeit findet, die ihm den Tiſch deckt, 
wie das heute jo iſt, wo bleibt dann das Wohlgefallen des 
himmliſchen Vaters an dem, das da lebet und das er fät⸗ 
tigen will? 

Es gibt Menſchen, die er trotzdem ſättigt, ſei es durch 
Liebe, Barmherzigleit oder durch ein gewiſſes Pflichtgefühl 
anderer richtiger Menſchen. Sit es aber nicht beſchaͤmend 
für den Beſchenkten, der da blühet (ein Geſchöpf Gottes) 
in voller Kraft, und ſtehet an der Schwelle des Lebens er⸗ 
wartungsvoll, lebenshungrig, mit gebundenen Händen und 
Füßen, zuſehend, wie andere arbeiten, er aber wie eine 
Drohne von den Bienen ſein Daſein annehmen ſoll? 

Soll es ſo ſein? ſoll er auch darin Gottes Willen 
erkennen? 

Liegt es in der Kraft des arbeitsloſen Menſchen, ſich 
den höheren Mächten zu fügen, oder ſagt er ihnen (den 
Mächten oder Menſchen) den Kampf an, den Kampf um 
ſeine berechtigte Exiſtenz? 

Zu den Kämpfern! 
lämpfet recht! 
Loſung! 


Laßt uns kämpfen! 


Arbeitsloſe, 
Durch Kampf zum Sieg 


ſei unſere 


— 


Ein Arbeitsloſer. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Nuszczemſtis „möhliche Tätigkeit“ 


im Lichte der ſachverſtändigen Architekten. 

Geſtern wurde der Bericht der ſachverſtändigen Ar⸗ 
chitekten über die Tätigleit Ruszezewſkis beendet. Der Bes 
richt nahm zwei Tage der Verhandlung in Anſpruch. Das 
Urteil wird wahrſcheinlich Ende Mai fallen. 

Der Bericht der Sachverſtändigen iſt für Ruszezewfli 
ähnlich niederſchmetternd wie die Berichte der Buchhal⸗ 
tungsſachverſtändigen. Es wird darin nachgewieſen, daß 
Ruszezewſkt in Baufragen keineswegs ein Neuling war, 
jondern daß er die beſtehenden Geſetze in beiſpielloſem 
Leichtſinn umging. Den Plan des Poſtgebäudes in Gdin⸗ 
gen, zu deſſen Ausarbeitung jeder Ingenieur vier Monate 
gebraucht hätte, hatte er in 20 Tagen fertig, ein Beweis 
dafür, wie nachläſſige Arbeit er lieferte. Der Koſtenan⸗ 
ſchlag, den die Sachverſtändigen überhaupt nicht auffinden 
konnten, betrug 1600 000 Zloty und wurde in kurzer Zeit 
auf 4 152 000 Zloty erhöht. Eine Genehmigung zur Er⸗ 
höhung des Koſtenanſchlags iſt nicht erteilt worden. Die 
Erd⸗ und Pflaſterungsarbeiten, Maler-, Tiſchler⸗ und Be⸗ 
tonarbeiten find nicht durch öffentliches Ausgebot, ſondern 
aus freier Hand der Firma „Mikulſki“ übergeben worden. 

Die „nicht bevorrechteten“ Firmen wurden durch ver⸗ 
ſchärfte Bedingungen ſchilaͤniert und zögernd bezahle, 
während Ruszezewſki für feine Freunde immer Geld hatte. 


Tſchang ⸗ lau · ſchoo und Cheng ⸗ knen · nau. 


In der Sienkiewieza 95 wohnten bei Frau Suſanna 
Weikow zwei Chineſen, die vor längerer Zeit nach Lodz 
gekommen waren und hier irgend einen Handel betrieben. 
Tſchang⸗kau⸗ſchob und Cheng⸗kuen⸗nau hatten mehrfach be⸗ 
reits mit der Zimmervermieterin Streitigkeiten. Als die 
junge Frau am 16, April in ihre Wohnung zurückkehrte, 
ſand ſie von der Tür einen Riegel entfernt, den fie angelegt 
hatte, weil ſie einen Ueberfall ihrer Mieter befürchtet hatte, 
die gekündigt waren. Drei Tage ſpäter, als die Inhaberin 
der Wohnung von einem Kirchgang heimkehrte, fielen 
plötzlich beide Mieter über die Frau her und verſetzten ihr 
mehrere Fußtritte, jo daß ſie bewußtlos zuſammenbrach. 
Die Mutter der Vermieterin, Alekſandra Szamowfka, die 
zufällig zu Beſuch bei der Tochter weilte, kam ihr zu Hilſe 
und rief die Polizei und einen Arzt herbei. Die junge 
Frau hatte ſchwere innere Verletzungen erlitten und mußte 
ins Krankenhaus gebracht werden. Geſtern hatten ſich die 
Chineſen vor dem Lodzer Gericht zu verantworten, das 
die Chineſen aus Mangel an Beweiſen freiſprach. (a) 


Gelder für Schnaps erpreßt — 21 Monate Gefängnis. 


Vor dem Stadtrichter hatte ſich geſtern der notoriſche 
Trinker Boleſlaw Dymalſki zu verantworten, der in »wei 
verſchiedenen Fällen der Erpreſſung angeklagt war. Am 
2. Mai d. Js. kam Dymalſki zu dem Kioskbeſier Antoni 
Jarosz (Dowborezykow⸗Straße 35) und verlangte unter 
verſchiedenen Drohungen Geld zu Schnaps. Als Jarosz 
ihm das Geld verweigerte, verſetzte ihm Dymalſki mehrere 
Schläge und zwang auf dieſe Weiſe den Eigentümer zur 
Herausgabe einer größeren Summe, die er darauf in 
Schnaps umſetzte. Fünf Tage ſpäter erſchien Dymalſki in 
der Wohnung des Zollbeamten Wladyflam Jynisz (Sion« 
kiewieza 69) und verlangte — ohne den Wohnungsinhaber 
zu kennen — von dieſem Geld. Da auch dieſer ſich wei⸗ 
gerte, ſchlug er ebenfalls auf ihn ein. Erſt als ein anderer 


„Lafont iſt in Nantes“, ſagte Paul trocken. 

„Woher wiſſen Sie denn das?“ fragte ſie erſtaunt. 

„Lafont ſchrieb mir, er fahre am Freitag auf ſeine Bes 
itzung bei Nantes!“ 

Paul wollte ihr nicht ſagen, daß er verſucht hatte, mit 
ihm zu telephonieren. Er wollte Nadja die Demütigung 
erſparen, daß er hinter ihrem Rücken ihren Vater beob⸗ 
achten laſſe. Von Baſſet durfte ſie überhaupt nichts wiſſen. 
Deffen Bericht und Telegramm lagen auf dem Schreibtiſch 
hinter ihrem Rücken. Paul ſtand auf und ſchob die 
Papiere in feine Aktentaſche. Dann trat er neben Nadja. 
Sie ſaß ſo hilflos und verlaſſen da, die Hände auf dem 
Schoße ineinanderverkrampft, daß ſie ihm leid tat. 

„Arme kleine Nadja“, ſagte Paul, und ſeine Hand glitt 
unwillkürlich leiſe über ihr weiches Haar. 

Sie hob ihren Kopf und ſah ihn, die Augen voller 
Tränen, liebevoll an. Er konnte dem Blick nicht wider⸗ 
ſtehen. Er beugte ſich herunter und küßte ſie auf den 
Mund. Sie ſchlang ihre Arme um ſeinen Nacken und er⸗ 
widerte ſeine Küſſe. 

Die ſchwarze Reiſetaſche! 

Paul zog Nadja neben ſich auf das Sofa und legte 
Minen Arm um ihre Schulter. Sie ſchmiegte ſich an ihn. 
„Was machen wir jetzt, kleine Nadja?“ fragte er. 

„Das mußt du doch am beſten wiſſen“, ſagte ſie zärtlich. 

Ein Glücksrauſch durchrieſelte Paul, aber er verlor 
alcht den Kopf. Er ließ Nadja los und ſah fie ernſthaft an. 

„Hör mal, Nadja“, ſagte er, „wir müſſen vernünftig 
fein!* Und um ſich ſelbſt Lügen zu ſtraſen, juhr er fort: 
„Wann haſt du zum erſten Male gewußt, daß du mich 
dern baſt?“ 


„Du haſt mir ja noch gar nicht geſagt, daß du mich 
liebſt!“ 

„Aber Nadja, vom erſten Abend an! Nur ſchienſt du 
mir ſo unnahbar, ſo hoch über mir, daß ich nicht wagte, 
an dich zu denken. Aber als dann Major Ribbesdale 
kam, da wußte ich es ganz genau! Und du!“ 

„Du dummer Junge, nennſt du das vernünftig ſein?“ 
Sie wurde wieder ernſt. „Was mache ich nur mit Vater!“ 
„Was machen wir nur mit Vater“, verbeſſerte er. 

„Ja“, ſagte ſie, „was machen wir?“ Und ſie ergriff 
ſeine Hand und drückte ſie. 

Paul ſtand auf und begann im Zimmer auf und ab 
zu gehen. 

„Wenn ich neben dir ſitze, kann ich leinen vernünftigen 
Gedanken faſſen.“ 

Sie lächelte ihn ſtrahlend an. „Alſo bleib dort und 
ſei vernünftig.“ 

„Ich bin der Anſicht“, begann er, „daß wir ſo ſchnell 
wie möglich nach Paris zurückfahren ſollten. Das geht 
aber nicht vor Montag. Denn Hunter davon Mitteilung 
zu machen, daß dein Vater nicht zurückkommt, halte ich 
ſo lange für unmöglich, bis er uns die Ermächtigung dazu 
gibt oder ihn ſelbſt benachrichtigt. Wir müſſen alſo ſo 
tun, als ob wir deinen Vater am Montag in London 
erwarteten. Dort können wir Hunter ja ſagen, daß er 
nicht kommt. Ich nehme an, daß, wenn du nach Nantes 
fährſt, dein Vater doch jedenfalls nach Paris zurück⸗ 
kommen wird. Am beſten wäre es alſo, du telegraphierſt 
morgen früh nach Nantes, daß du Dienstag früh in Paris 
biſt. Wenn dein Vater ſieht, wo das Telegramm auf⸗ 
gegeben iſt, wird er wiſſen, daß du hier biſt. Biſt du ein⸗ 
verſtanden?“ 

„Es ſcheint das einzige zu ſein, was ich tun kann“, 
ſagte Nadja. Sie erhob ſich. 

„Willſt du ſchon gehen?“ fragte Paul, 

„Aber Lieber, es tft zwei Uhr durch, und“ — eine janfte 
Röte überzog ihr Geſicht — „du ſcheinſt zu vergeſſen, daß 
ich in deinem Zimmer bin.“ 

Er ſab ihr Errdten und warf einen ſcheuen Blick auf 
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das einſame Zimmer. Wie, wenn er ſie jetzt an ſich riffe? 
Er verwarf den Gedanken, kaum, daß er ihn gedacht. 
Dazu ſtand fie ihm zu hoch, auch jetzt noch, wo er faft die 
Gewißheit hatte, daß ihr Vater ein Betrüger war. 

„Verſprich mir eines“, ſagte er und nahm ſie bei der 
Hand. „Ich muß dich morgen wenigſtens fünf Minuten 
allein ſehen dürfen.“ - 

„Biſt du genügſam!“ lächelte fie, „Mehr willſt du nicht 
von mir!“ 

Er nahm ſie wieder in ſeine Arme und küßte ſie, und 
ſie drückte ihn an ſich. 

Dann, als ſie die Tür öffnen wollte, ſagte ſie plötzlich: 
„Halt, ich habe noch etwas vergeſſen.“ Sie öffnete ihre 
kleine Handtaſche und holte das Taſchentuch heraus, das 
er ihr vormittags um die Hand gewickelt hatte; dann ver⸗ 
ſchwand fie durch die Tür, die fie lautlos hinter ſich ſchloß. 

Paul nahm das Tuch. Es war friſch gewaſchen und 
geplättet. Er drückte das Taſchentuch an den Mund; es 
trug noch ihr Parfüm. Dann leuchteten ihm plötzlich blau⸗ 
geſtickt die Buchſtaben P. L. entgegen. P. 2. — Paul 
Leſtmann! 

Und fie mußten doch S. S. lauten, Sven Soop! 

War ihr das entgangen? 


Achtes Kapitel. 


Er riß die Tür auf und wollte Nadja zurückrufen, aber 
fie war ſchon verſchwunden. Hatte ſie die ganze Zeit 
gewußt, daß er nicht der war, der er zu ſein borgab? 
War es abſichtlich geweſen, als ſie ihm zu guter Letzt das 
Tuch, mit den beiden ominöſen Buchſtaben obenauf, in 
die Hand gedrückt hatte? Hatte ſie damit ſagen wollen: 
„Mir iſt es gleich, wer du biſt — ich liebe dich?“ 

Jetzt fiel ihm ein: Nicht ein einziges Mal hatte ſie ihn 
beim Vornamen genannt. Und das war es doch geweſen, 
was ihn bei Evelyn aus ſeinem Traum geweckt hatte! War 
das auch Abſicht geweſen? 

(Toriſetzung ſolgt. 


Ar 186 Beiblakt) 


Mann, ein Iſak Koplowiez (Zamenhofa 12), zu Hilfe ge⸗ 
kommen war, konnte der freche Eindringling hinaus⸗ 
geworfen werden. Die Polizei verhaftete Dymalſki, der 
geſtern vom Gericht zu einem Jahr und 9 Monaten Ge⸗ 
fängnis für beide Fälle verurteilt wurde. (a) 


Eine Mutter von 14 Jahren. 


Emma Szwarkowſka aus Konſtantynow meldete am 
12. November 1932 der Polizei, daß ihre 14 jährige Tuch⸗ 
ter fi in anderen Umſtänden befinde, Das Kind habe 
lange nichts geſagt, daß es von einem Jan Förſter ver⸗ 
gewaltigt worden war, da es geglaubt habe, die Tat werde 
nicht herauskommen. 

ge hatte ſich Jan Förſter vor dem Lodzer Be⸗ 
zirksgericht zu verantworten. Der Mann iſt 46 Jahre alt. 


Das Gericht verurteilte ihn unter Vorſitz des Vizevorſigzen⸗ 


den Illinicz zu zwei Jahren Gefängnis. (p) 


Sport. 


Internationaler Alpenflug 1933. 
Unter Teilnahme Polens. 


Am Morgen des 18. Mai ſtarten von dem großen 
Flugplatz in Apern eine Reihe von Fliegern aus aber 
Welt zu dem Internationalen Alpenflug 1933. Einge⸗ 
leitet wurde die Veranſtaltung mit einem Sternflug nach 
Wien. Am 17. Mai fand eine Schnelligleitsprüfung auf 
der Strecke von Wiener⸗Neuſtadt nach Aſpern ſtatt. Für 
den Alpenflug liegen Nennungen aus Deutſchland, Italien, 
nd, Polen und Ungarn vor, außerdem aus Oeſter⸗ 
reich. Polen entſendet zwei Teilnehmer, und zwar Du⸗ 
inſti Pg. 19 und Bajan, der den gleichen Apparar 
. Am 19. Mai beginnt der Start zum Alpenflrg, 
der als dreitägiger Stredenflug in Tagesetappen von 
rund 1000 Kilometern kreuz und quer über Oeſterreich 
führt. In ſeinem Verlaufe werden nicht nur die regulären 
Flughäfen als Zwangslandeplätze angeflogen werden, ſon⸗ 
dern auch eine große Anzahl von ſogenannten Notlande⸗ 
plätzen, die in den verſchiedenſten Gegenden bereitgeſtellt, 
dem Konkurrenten wertvolle Gutpunkte bringen können. 
Naturgemäß haben die Wetterverhältniſſe auf die Durch- 
führung des Fluges größten Einfluß, es ſind deshalb ver⸗ 
ſchiedene Strecken in Ausſicht genommen, die je nach der 
Wetterlage beflogen werden ſollen. 
Der Ulpenſlag it von einer Reihe von flugſportlichen 
taltı in den verſchiedenen Städten 
Oeſterreichs begleitet und er dient zur Anlegung einer 
öſterreichiſchen Luftkarte, die international aufgelegt wird. 
Auf öſterreichiſcher Seite verſpricht man ſich von der Ver⸗ 
anſtaltung einen ſtarken Antrieb für den Flugſport. 


In einem Telegramm hat der Aeroklub von Deulſch⸗ 
land ohne Nennung von Gründen und ohne Kommentar 
ſeine und auch die anderen deutſchen Meldungen zum öſter⸗ 
reichiſchen Alpenflug zurückgezogen. Die Gründe liegen 
in der politiſchen Lage, die durch den deutſchen Miniſter⸗ 
beſuch in Wien und die damit in Verbindung ſtehenden 
Nachrichten aus der öſterreichiſchen Hauptſtadt geſchaffen iſt. 


Vor der Eröffnung des Schwimmbaſſins. 


Am geſtrigen Tage wurden die letzten techniſchen 
Arbeiten für die Eröffnung des Schwimmbaſſins des LHS. 
beendet. Auch wurde bereits das Waſſer erneuert, ſo daß 


bei Eintreten wärmeren 


ſchehen kann. 


Chauſſeemeiſterſchaft des „Rapid“. 
Am Sonntag veranſtaltet der Sportklub „Rapid“ auf 
der Strecke Pabianice—Lafl—Kamocka⸗Wola und zurück 
feine diesjährige Vereinsmeiſterſchaft über 100 Kilometer. 


Polen bei den franzöſiſchen Tennismeiſterſchaſten. 

Am heutigen Tage fährt Ignace Tloczynſti zu den in⸗ 
fernationalen franzöſiſchen Tennismeiſterſchaften nach Pa⸗ 
ris. Auch Frau Jendrzejowſka wird ſich an den Kämpfen 
beteiligen. 


Wetters die Eröffnung ſoſort ge⸗ 


Maolino, 
der vor kurzem in Madrid den Schwergewichtsboxer Pierre 
Charles beſiegte und den Europameiſtertitel im Schwer⸗ 
gewicht errang 
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Aus dem Reiche. 


Dziuba wurde geitern begraben. 


Geſtern fand die Beerdigung des im Kampfe mit der 
Polizei erſchoſſenen jugendlichen Mörders Bronijlam 
Dziuba ſtatt. An dem Begräbnis nahmen große Menſchen⸗ 
maſſen teil. 

Die anfänglichen Meldungen, welche Dziuba als Ver⸗ 
brecher noch por der Erſchießung Jaszczaks hinſtellten, er⸗ 
weiſen ſich als falſch. Die Tötung des Rivalen war des 
jungen Mannes erſte ſchlimme Tak. Es wäre falſch, aus 
dem jungen Menſchen einen romantiſchen Helden für Hin⸗ 
tertreppenromane zu machen. Seine Taten erinnern an 
die eines Amokläufers, der alles, was ſich ihm in den Weg 
ſtellt, blindlings über den Hauſen ſticht. Wäre dieſer 
junge Menſch in die rechten Hände und in die rechte Ge⸗ 
ſellſchaft gekommen, es wäre ſicher ein charakterſeſter Mann 
geworden, das beweiſt ſchon ſeine Entſchloſſenheit und 
Todesverachtung — Eigenſchaſten, die in ſalſche Bahnen 
gelenkt, es zur Entgleiſung bringen mülſſen. 

Das Lodzer „Echo“ wurde geſtern wegen eines Arti⸗ 
kels über Dziuba konfisziert. 


der Hunger in Beteitan. 


Dem „Robotnik“ wird aus Petrikau geſchrieben: 

Bis 1931 waren in den Glashütten „Kara“, „Hor⸗ 
tenſia“ und „Phönix“ 3280 Arbeiter angeſtellt. Jetzt ſind 
nur noch 3880 an der Arbeit. Die Zahl der Arbeitsloſen 
beträgt 2900 Perſonen, davon erhalten aber nur 400 Un⸗ 
terſtützungen, der Reſt verbleibt ohne jegliche Unterſtützun⸗ 
gen. Ihre einzige Hilſe iſt das ſtädtiſche Komitee für Ar⸗ 
beitsloſenhilfe, das ihnen für 10 Zloty monatlich Lebens⸗ 
mittel verabreicht. Der zentrale Verband der chemiſchen 
Arbeiter (Abteilung Glasbläſer) wandte ſich an das Mini⸗ 
ſterium für öffentliche Fürſorge und ſuchte um die Erwei⸗ 
terung der Notſtandsarbeiten und die Vergrößerung der 
Lebensmittelrationen, welche vom ſtädtiſchen Komitee zur 
Verteilung gelangen, nach. Außerdem verlangt der Ver⸗ 
band, daß die Glashüttenarbeiter nicht mehr wie bisher bei 
der Anſtellung zu den Notſtandsarbeiten übergangen 
werden. 


— 


Ein Tanz, der ſchon zwei Wochen dauer: 


In Warſchau findet ſchon ſeit zwei Wochen ein 
Tanzwettbewerb ſtatt, in dem es darauf ankommt, ſo lange 
wie möglich ohne Unterbrechung zu tanzen. Etwas Aehn⸗ 
liches hat Warſchau noch nie geſehen. Geſtern morgen bife⸗ 
ben auf dem Platze von 40 Perſonen nur noch 19, d. h. 
9 Paare und ein Mann zurück, dem aber auch ſchon die 
Kraft zu Ende geht. Wünſchenswert wäre es, daß die Be⸗ 
hörden mit ärztlicher Kommiſſion einschreiten würden, um 
dieſem häßlichen Schauſpiel ein Ende zu bereiten, um fo 
mehr da ſich hinter den Kuliſſen Dinge abſpielen ſollen, die 
eigentlich ſchon Sache der Polizei ſind. 


52 neue Rechts anwälte. 


Im Zuſammenhang mit der Beendigung der Exauten 
in dem Warſchauer Rechtsanwaltsrat werden 52 neue 
Rechtsanwälte auf die Lifte der Warſchauer Rechtsanwalts⸗ 
klammer geſetzt. (u) 


— — 


Ungariſches Flugzeug bei Sieradz 
notgelande!.. | 


Vorgeſtern abend war auf den Feldern des Dorſes 
Wierzych (Kreis Sieradz) ein ungariſches Flugzeug ge⸗ 
zwungen, eine Notlandung vorzunehmen. Die Flieger, 
ungariſche Ingenieure: Joſef Szegedy und Andrzej Ga⸗ 
land, kamen ohne Schaden davon. Am Flugzeug zerbrach 
der Propeller. Auch trug der Motor einen Defekt davon. 
Beide Flieger find im Beſitze von Aus landspäſſen mit den 
Viſen des polniſchen Konſulats in Buda peſt. Es ſind 
Teilnehmer der Sternfahrt, deren Ziel Wien iſt. Die 
Flieger telephonierten nach Lodz, von wo aus ihnen ein 
Propeller hingeſchickt wurde. Nach Ausbeſſerung der Schä- 
den machten ſich die Flieger auf den weiteren Weg. — 
Die Nachricht von dem Landen der ausländiſchen Flieger 
im Dorſe Wierzych hatte ſich wie ein Blitz in der Um⸗ 
gebung verbreitet. Die Bauern ſtrömten ſcharenweiſe her⸗ 
zu, um das „Wundertier“ zu beſichtigen. Viele aber kamen 
ſchon zu ſpäl. (5 


Noch zwei Flugzeugunfälle. 

Ein Unglücksfall, dem zwei Flugzeuge des 5. Flieger⸗ 
regiments zum Opfer fielen, ereignete ſich in Andrzeſlow 
bei Wilna. Infolge eines Mokordeſekts fiel das Flug⸗ 
zeug auf ein gepflügtes Land und blieb zerſchmettert lie⸗ 
gen. Die Piloten kamen mit dem Schrecken davon. 

Das zweite mogen ereignete ſich am Nachmittage 
desſelben Tages im Dorfe Groszki. Die Flieger wurden 
ſchwer verletzt in das Kranlenhaus in Grod no einge 
liefert. (u) N 


Boitiad mit 28 000 goth beſtoblen. 


Ein dreifter Diebſtahl iſt in Rydultau, Kreis Ry b⸗ 
nik, verübt worden. Auf dem Wege von der dortigen 
Poſtſtelle zum Bahnhof verſchwand auf bisher ungeklärte 
Weiſe ein Poſtſack mit 28 000 Zloty Inhalt. Von den 
Dieben fehlt vorläufig jede Spur. Bemerlenswert iſt, daß 
das Poſtamt nur etwa 20 Meter vom Bahnhof saflernt i. 


Ronin. Liebestragödie. Der 30 jährige Guts, 
beſitzer Czeſlaw Falezynſti hatte ſich vor einiger Zeit in 
die 19jährige Tochter feines Nachbarn Marta Joſefene 
Wart verliebt, ohne jedoch Gegenliebe zu finden. 

bwohl die Eltern des Mädchens dieſe Verbindung gern 
geſehen hätten und das Mädchen dazu zu überreden ver⸗ 
juchten, ging es ſeinem Anbeter aus dem Wege. Bei einem 
Spaziergang, den der Verliebte vorgeſtern mit dem Mäd⸗ 
chen unternahm, zog er plötzlich einen Revolver und gab 
einen Schuß auf das Mädchen ab, das ſofort tot war. 
Dann legte er die Waffe gegen ſich ſelbſt an. Als auf die 
Schüſſe hin Nachbarn herbeieilten, fanden ſie die beiden 
jungen Menſchen als Leichen vor. (a) 

Warſchau. 16 Studenten jollten exmit⸗ 
tiert werden. Geſtern ſollte aus der alademiſchen 
Kolonie „Bol. Chrobry“ in der Akademiekaſtraße 5 die Ex⸗ 
miſſion von 16 Studenten, die die Miete nicht entrichtet 
haben, ſtattfinden. An demſelben Tage wurden von den 
Mietern dieſes Hauſes Plakate mit dem Inhalt „Nieder 
mit der Exmiſſton“ ausgeklebt. Die Ausſtedlung wurde 
nicht vollzogen, (u) 

Zuin. Der Liebe Macht. In Gora wohnte det 
34 Jahre alte Arbeiter Kazimierz Kulina, der ſich vor 
einem Jahre mit der Elzbieta Napierala verheiratet hatte. 
Das Eheleben dieſer beiden ſchien aber gerade nicht ein 
glückliches zu ſein, denn bald war es ein öffentliches Ge⸗ 
heimnis, daß Kulina mit der Schweſter ſeiner Ehefrau, der 
22jährigen Leokadja ein Liebesverhältnis unterhielt. Am 
Sonntag, dem 7. d. Mts., machten ſich beide auf und kamen 
auf den Ablaß nach Znin, um dann nach Inowroclaw zu 
fahren. Schon hier hatten die beiden die Abſicht, aus dem 
Leben zu ſcheiden, weil ſie einen Abſchiedsbrief an die 
Eltern geſchrieben haben. Trotzdem aber kehrten ſie in der 
Nacht zum Freitag nach Gora unbemerkt zurück. Um Mit⸗ 
ternacht fielen plötzlich auf dem Boden des Hauſes vier 
Schüſſe. Als die Hausbewohner herbeteilten, fanden fie 
Kulina, welcher Leokadja durch zwei wohlgezielte Kopf⸗ 
ſchüſſe getötet und dann die Waffe gegen ſich ſelbſt gerichtet 
hatte, durch zwei Kopfſchlſſe tödlich verletzt vor. Er wurde 
ins Kreiskrankenhaus gebracht. 

Tarnowißz. Arbeitsloſendemonſtratfon. 
Hier kam es wiederum zu ſtarken Anſammlungen der Ars 
beitsloſen, da ihnen nunmehr endgültig die gekürzten Uns 
terſtützungsbeträge ausgezahlt werden ſollten, deren An⸗ 
nahme fie jedoch verweigerten, Ernſte Zwiſchenfälle gab 
es nicht, 
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Rus dem deutschen Geſellſchaftaleben 


Vom Gartenſeſt der St. Matthälgemeinde. Uns wird 
geſchrieben: Die Maſſenchorprobe des Männerchors für 
das Gartenfeſt zugunſten der St. Matthäigemeinde findet 
morgen, Freitag, den 19. Mai, im neuen Lokale des Kir⸗ 
chengeſangvereins der St. Trinitatisgemeinde (1170 Li⸗ 
ſtopadaſtraße 21) abends pünktlich 9 Uhr ſtatt. Die Her⸗ 
ren Sänger der einzelnen an dieſem Chore beteiligten 
Vereine werden gebeten, vollzählig an dieſer Singitunde 
teilzunehmen. — Heute, 8 Uhr abends, findet die letzte 
Sitzung des vorbereitenden Ausſchuſſes für das Gartenfeſt 
zugunſten der St. Matthäigemeinde ſtatt. Die Vereine, 
welche ihre freundliche Mitwirkung an dieſem Gartenſeſte 
zugeſagt haben, werden gebeten, zu dieſer Sitzung pünktlich 
zu erſcheinen, um die nötigen Weisungen für Sonntag in 
Empfang zu nehmen. 
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Nadio⸗Stimme. 


Donnerstag, den 18, Maj, 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 

10 Sendung anläßlich des „Tags des guten Willens“ 
11.40 Preſſeumſchau, 11.57 Zeitzeichen, Fanfare, Pro⸗ 
grammdurchſage, 12.10 Schallplatten, 12.30 Wetterbe⸗ 
richt, 12.35 Schülertongert aus der Philharmonie, 15.16 
Wirtſchaftsbericht, 15.25 Schallplatten, 15.50 Schallplat⸗ 
ten, 16.25 Franzöſiſch, 16.40 Schallplatten, 17.40 Akknei⸗ 
ler Vortrag, 17.55 Programmdurchſage, 18 Leichte und 
Tanzmuſik, 18.45 Briefkaſten, 19 Verſchiedenes, 19 20 
Bericht der Induſtrie⸗ und Handelskammer, 19.20 Lite⸗ 
rariſches Viertelſtündchen, 19.35 Nachrichten, 19,45 Sen⸗ 
dung zum Gedenken an Norwid, 20.40 Operettenüber⸗ 
tragung aus dem „Morfkie Oko“, 23.20 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Berlin 80 195, 418 M.). 
11.50 Konzert, 14 Schallplatten, 15.35 Jugendſtunde, 


16.30 Zur Unterhaltung, 17.50 Zur untergaltung, 16 
Höripiel: „Neurode“, 20.10 Altberlſner Tanzabend, 22.3) 
Unterhaltungsmuſik. 

Königswuſterhauſen (938,5 1 ;, 1635 M,), 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 14.45 Kinder⸗ 
ſtunde, 16 Schallplatten, 16.30 Konzert, 17.35 Muſit uns 
ſerer Zeit, 18.05 Heitere Volksweiſen zur Laute, 20 Kon⸗ 
zert, 23 Nachtmuſik, 

Langenberg (635 195, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 Konzert, 16.30 Hausmußtk, 
20.30 Konzert, 22.30 Nachtmuſtk. 

Wien (581 kHz, 517 M.) N 
11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 16 Schallplatten, 
17.15 Oeſterreichiſche Komponiſten der Gegenwart, 19 
Unterhaltungskonzert, 19.35 Unterhaltungskonzert, 21 
Farad rt, 22.35 Schallplatten. 

Prag (617 k. 87 M.). 


11.30 Unterhaltungsſtunde, 12.10 Schallplatten, 12.30 
Konzert, 16,10 Konzert, 17.20 Kindermuſil, 17.55 Schal: 
platten, 19.25 Heitere Stunde, 21 Orcheſlerkonzert, 22.25 
Konzert. 


Nr. 136 (Beiblatt) 


Sollsgettung — Vonnerstag, den 18. Mat 188. 


Loder 


Das war Herr Boykott! 


Wie eine Bewegung zu ihrem Namen lam. 


Man muß es mit „es war einmal. anfangen, 
wenn man die Geſchichte des Herrn Boykott erzählen will. 
Sie iſt wie ein richtiges Märchen, ſie handelt von einem 
böſen Mann, der ſchließlich beſtraft wurde. 


Charles Boykott aus England. 


Alſo: Es war einmal — vor etwa fünfzig Jahren 
übrigens erſt — in Irland ein engliſcher Güterverwalter, 
der preßte die iriſchen Pächter ſo, daß ſie es nicht ertrugen. 
Und die Irländer waren gewöhnt, von den engliſchen 
Großgrundbeſitzern, die das Land an ſich geriſſen hatten 
und an die Irländer zurückverpachteten, ſchlecht behandelt 
zu werden! Sie lebten von Kartoffeln und nochmals Kar⸗ 
toffeln und wanderten zu Tauſenden nach Amerika, weil 
es in der Heimat nicht mehr auszuhalten war. Auf dieſe 
Herrſchaft der engliſchen Grundbeſitzer iſt ſchließlich die 
ganze moderne iriſche Bewegung unter Eamon de Valera 
zurückzuführen. 

Herr Charles Boykott (mit der Betonung auf der 
erſten Silbe übrigens) aber war der Schlimmſte, er preßte 
die Pächter der Güter, die er in Verwaltung hatte, ſo, daß 
ſchließlich die „Iriſche Landliga“, die ſich zum Schutze der 
iriſchen Intereſſen gebildet hatte, zu einem damals ganz 
neuen Mittel griff: 

Es wurde eine Verabredung getroffen, und die Ge⸗ 
ſchäftsleute verkauften dem Verwalten nichts mehr, er be⸗ 
kam keine Arbeiter mehr, man verkehrte geſellſchaftlich 
nicht mehr mit ihr. 

Im Jahre 1879 war Charles Boykott mürbe: nun 
war er es, der auswanderte. 


Verſicherunzen gegen „Boykott“. 

Sein Name lebte weiter, weil die Bewegung, die man 
gegen ihn eingeleitet hatte, weiterlebte. Man hatte feſt⸗ 
geſtellt, daß das erprobte Mittel außerordentlich wirkſam 
Und man nannte es nun kurz und treffend „Boy⸗ 


Im Laufe der Jahrzehnte hat es vielerlei Boykott 
gegeben: geſellſchaftlichen, wirtſchaftlichen, nationalen. Im 
jahre 1890 — ſo ſchnell war die Bewegung nach Deutſch⸗ 
land gelommen — richteten die Berliner Brauereien ei te 
Boykott-Verſicherung ein, um ſich vor den Schäden, die 
ihnen in Arbeitskämpfen durch die Berufserklärung zuge⸗ 
fügt wurden, zu ſchützen. Später gab es ſogar eigen 
Boykottſchutzverband deulſcher Brauereien“, einen Verſi ⸗ 
cherungsverein auf Gegenſeitigkeit 
Der größte Boykott, 1 die Welt bisher erlebt hat, 
iſt die Bewegung Gandhis gegen England geweſen. Gandhi 
1 feit Jah reehnten immer und immer wieder alle In⸗ 
der auf, leine engliſchen Waren mehr zu kaufen, auf e 
nem Webſtuhl ei 
nach dem kalten 


iger 
72 5 Gewänder zu weben, er fuhr ſogar 
ondon in dieſem indiſchen Gewand. 


Auch Derby hat gelebt! 

Die Entſtehung des Begriffes „Boykott“ erinnert auch 
daran, wie in vielen anderen Fällen die Namen der Er⸗ 
finder oder Cinführer von ganz neuen Dingen auf dieſe 
Dinge übertragen werden. 

In England waren es vor allem der General Have⸗ 
lock, der Lord Sandwich und Edward Graf Derby, die auf 
dieſe Weiſe ein Fortleben beſchieden bekamen. 

Graf Derby, das iſt ziemlich allgemein bekannt, war 
ein berühmter Sportsmann, der im Jahre 1780 das eng⸗ 
liſche Derbe gründete, ein Rennen, das ſeitdem in jedem 
Jahr am Mittwoch vor Pfingſten in England ſtattfindet. 

Von England kam das Rennen dann als Derby 
nach Deutſchland. 


Havelock ſteht im Felde. 
Der General Havelock pflegte auf ſeinen Kriegszügen 


über ſeinem Uniformmantel eine Pelerine zu tragen. Die 
Londoner Schneider übernahmen dieſe Pelerine, brachten 


ſie gleich feſt auf Mänteln an und verkauften das Ganze 
als neues Kleidungsſtück namens „Havelock“. 

Von London trat es ſeine Reiſe über ganz Europa 
an und war lange Zeit hindurch der Reiſemantel des ele⸗ 
ganten Mannes. 


Zwei Brote und etwas Fleiſch. 


Auch Lord Sandwich war, wie Graf Derby, ein 
Sportsmann. Am ausdauerndſten jedoch war er beim 
Billardſpiel (— wahrſcheinlich legte er nicht einmal ſeinen 
„Havelock“ dabei ab ...). Er hatte aber einen Diener, der 
war genau ſo, wie wir ihn aus engliſchen Romanen ken⸗ 
nen. Unauffällig, treu ſorgend, ſtand er neben ſeinem 
Herrn. Er bedachte, daß ſein Herr das Mittageſſen ver⸗ 
gaß, er bedachte weiter, daß die Zähne ſeines Herrn nicht 
mehr die beſten waren. Und er ſtellte neben das Billard 
regelmäßig Brote, mit Fleiſch belegt, die Kruſte hatte er 
vorher entfernt. 

Nach dieſen „Sandwiches“ wurden ſpäter wieder die 
Reklamemänner benannt, die mit Plakaten behängt durch 
die Straßen gehen: zwiſchen Plakat und Plakat geht der 
Menſch, wie zwiſchen Brot und Brot das Fleiſch ſitzt . 

Aber auch in anderen Ländern wurden Namen auf 
dieſe Weiſe übernommen. In Frankreich hat es einen Her⸗ 
zog von Pralines gegeben, der von ſeinem Koch dieſe Art 
der Süßigleiten vorgeſetzt bekam und ſie weiter bekannt 
machte. Es hat einen Italiener namens Galvani gegeben. 
Die Bezeichnungen Volt und Ampere ſind ebenfalls auf 
Phyſiker und Be zurückzuführen, wie wir ſchon in der 
Schule erfahren haben. 

Unbekannter iſt, daß Rabitz⸗Wand, dieſe oft beſchimpfte 
Wand im Wohnungsbau, die alle Neubaumieter beſonders 
a ihren Namen von einem Berliner Maurermeifter 

at 

Dieſer biedere Meiſter erfaßte die Konjunktur in der 
„Gründerzeit“ nach dem Kriege 1870/71, und baute die 
Zwiſchenwand ſtatt mit feſten Steinen aus einem Draht⸗ 
geflecht, das mit Gips beworfen wurde. Heute werden 
alle Wohnungswände nach einem ähnlichen Syſtem her⸗ 
geſtellt, wenn auch die Inhaber der Wohnungen dar. 
manchmal ch an Herrn „Boykott“ denken als an den 
Herrn e e e eee 


Du hilft dir ſelbſt! 


er 5 tren und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
ehſt, für dieſe wirbſt und alles dar en 

105 * l der Abonnenten zu vergrößern. 
eue Leſer ſind neue Kämpfer. Darum wirb 
für dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“! 


Am Scheinwerfer. 


Heil Hitler! 

In der „Darmſtädter Zeitung“ findet ſich folgende 
Anzeige: 50 Mk. Belohnung. Papagei entflohen. Der⸗ 
jelbe ſpricht Heil Hitler! Abzugeben bei Eugen Wagner, 
Taxator und Verſteigerer, Karlſtr. 41. Tel. 2943. Chriſt⸗ 
liches Geſchäft. 


* 
Ein Sherlok Holmes für Stammbaum. 

Inſerat aus dem „Berliner Tageblatt“ vom 14. Mai: 
Ermittlungen betr. chriſtliche oder jüdiſche Abſtammung 
dem Arier⸗Geſetz entſprechend (Stammbaum), deren Er⸗ 
gebniſſe für öffentliche, geſchäftliche und private Zwecke un⸗ 
erläßlich find, durch das ſeit 28 Jahren tauſendfach bes 
währte Ermittlungs⸗Inſtitut „Welt⸗Detektiv“. Auskunftei 
Preiß, Berlin W 60, Tauentzienſtr. 5. 


u 


Aus Welt und Leben. 


Entſetzliche Bluttat. 
Frau und Sohn erſchlagen und dann ſich unter Zug 


geworfen. 

Eine entſetzliche Bluttat wurde in Planitz (Sachſen) 
entdeckt. Dort hat der 57 Jahre alte arbeitsloſe Maurer 
Stelzner mit einem Beil ſeine 60jährige Ehefrau Frieda 
Hedwig und den 23jährigen Sohn Kurt Georg erſchlagen. 
Das Verbrechen iſt faſt zwei Tage unbemerkt geblieben. 
Erſt als man Stelzner am Dienstag in Eibenſtock im Erz⸗ 
gebirge tot auf den Schienen auffand — er hatte ſich vom 
Zuge überfahren laſſen — kam man der Tat auf die Spur. 
Die Wohnung Stelzners wurde aufgebrochen. Im Schlaf⸗ 
zimmer fand man die Frau mit eingeſchlagener Schaͤdel⸗ 
decke im Bett liegend tot auf. Im Dachgeſchoß wurde in 
der gleichfalls verſchloſſenen Kammer dann auch der Sohn 
in furchtbarem Zuſtande tot aufgefunden. Offenbar hat 
Stelzner ſeine Angehörigen im Schlaf getötet. Ueber der 
Beweggrund der Tat iſt man völlig im Unklaren. 


Ein Toter und 7 Verletzte durch Spiritusexploſion. 


In der am Oſtbahnhof in München gelegenen Reichs ⸗ 
branntweinmonopolgeſellſchaft ereigneten ſich heute nach⸗ 
mittag 2 Spiritusexploſionen, durch die ein Arbeiter ge- 
tötet und 7 ſchwer verletzt wurden. 


Furtmängler von Oeſterreich ausgezeichnet. 

Die öſterreichiſche Regierung hat Generalmuſikdirek⸗ 
tor Furtwängler anläßlich des Brahms⸗Feſtes das Große 
Goldene Ehrenzeichen der Republik Oeſterreich verliehen. 
— In Deutſchland dagegen ſind Furtwängler und Brahme 
nicht „national“ genug. 


Bekannter Fußballer vom Auto tödlich überfahren. 


Ein ſchweres Autounglück ereignete ſich am Dienstag 
abend in Büberich bei Düſſeldorf. Ein Kraftwagen, deſſen 
Fahrer betrunken geweſen ſein ſoll, fuhr in voller Fahrt 
in eine Fußgängergruppe, überfuhr ſie und raſte dann ge⸗ 
gen einen Baum, wo der Wagen zertrümmert liegen blieb. 
Während der Kraftfahrer wie durch ein Wunder unverletzt 
blieb, wurde von den Fußgängern der bekannte Fußball 
ſpieler Hermann Cillekens auf der Stelle getötet und zwei 
weitere Fußgänger ſchwer verletzt. Eine vierte Perſon er⸗ 
litt einen Nervenſchock. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Süd. Frauengruppe. Donnerstag, den 17. Mai, 
7 Uhr abends, im Parteilokale, Lomzynſkaſtraße 14, der 
übliche Frauenabend. 

Lodz⸗Süd, Tomzynſta 14. Freitag, den 18. Mai, 
7 Uhr abends, Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung. 

Ort; Lodz⸗Oft. Am Sonnabend, dem 20. Mai, 
um 7 Uhr abends, Vorſtandsſitzung mit den Vertrauens; 
1 und den Reviſtonsmitgliedern. Ab 8 Uhr Spiel 
abend 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung, Reiger und Scherer! Sonntag vormittag 
um 10 Uhr findet eine allgemeine Verſammlung der oben⸗ 
genannten Facharbeiter im Lokale des „Jortſchritt“⸗ 
Vereins, Nawrotſtraße 23, ſtatt. Auch Seidenſcherer und 
Reiger können an der Versammlung teilnehmen. Die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder werden gebeten, um 8) Uhr früh zu er⸗ 
ſcheinen. Fachkollegen, Ay zahlreich, da wichtige 
Sachen zu beſprechen ſind 

Der Vorſtand ber Scherer⸗ und Reiger-Seftion. 


Veranſtaltungen. 
Lodz⸗Süd, Lomzynſkaſtraße 14. Sonnabend, den 
20. Mai, 8 Uhr abends, findet im Parteilokale ein Preis⸗ 
preferenceabend ſtatt. Freunde des Spiels werden biers 
durch höfl. eingeladen. 


Uciecha 


Limenowsklego 36 


Oswiatowe 


Wodny Rynek 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74/76 
l Ecke Konernika 


Corso 


Zielona 2/4 


Metro Adria 


Przejasd 2 | Glöwnal 


Heute und folgende Tage 
Jür Erwachſene 


Der blaue 
Expreßz 


Drama aus dem Oſten. 


Heute und folgende Tage 
Grohes doppelbrogramm 


der Piebeofluem 


(2 Serie von Don Juan) 


Heute und folgende Tage 


Ein Meiſterwerk von großer 
Spannung ! 


Erlöfhende Flammen 


In den Hauptrollen: 


Heute und folgende Tage 


J. 
der Wohltäter 
der Menichheit 


Heute und folgende Tage 
Doppeiprogeamm 


Anh Ondra 


ee e In den Hauptrollen: EiiveBroof u. Claudettegolbert 
bir an de; Zehn Darehmore. he b, Buster Keaton Der zehnte : 
Abgebrannte Aue nne - |.D0r Pehelane Dr Scen Geliebte die Zeitungs» 


Tohlor, Coſtello, 


anzeige das 


„ Der Punkt * | 


Beginn täglich um 4 use 


Brüden 


Oland und Love. S 2 U . wirkſamſte 
mit goes erer M ve Wen Son © über dem „lach Hibirien  Werbemit 
it 


II. 
Der geheimnisbolle Der Genlleman e ee 


Mörder in Haft n a ale 
mit Don Coleman. Erzlomödie. borftellung. 
EFF 1 aD EEE! 


m 
Smosarska 
in der Hauptrolle, 


mit 
gi Romita und 
Bianka Debe. 


